
zkl len Zuwendungen an die Rheinindustriellen so in aller Stille I Es w ird soviel über die Verschärfvas der K lam m erem
geschehen kann. Ueber die natürlich weit geringeren horde-1 sitze gerodet and geschrieben, aber nichts getan, w as dem 
rangen der Kommunen und kiemen Geschädigten usw., da kann IRechnung tragen  würde. Die Arbeiterschaft muß endlich be­
man ja so in aller Oeffentlichkeit im Haus des „Volkes" reden. I greifen, daß sie ihre Kampfmethoden der neuen Situation an- 
Und so hat es mehr oder weniger in den Tagen der Räumung I passen muß! Das kann natürlich nicht in der Form  geschehen, 
einen Vorschuß von 200 Millionen Mark gegeben, und das I daß sie sioh selbst noch eine Fessel mehr anlegt, indem sie 
dicke Ende wird etwas später kommen. I sozialdemokratische M arken zu picken beginnt, im W ahne,

Wenn die Sozialdemokratie darüber in Entrüstung gerät, I einen besseren W eg gefunden zu haben. Doch auch nicht so, 
so wollen wir entgegenhalten, daß auch die Gewerkschaften I daß sie gleich den Industrieveihänden rücksichts- und beden- 
für ihre getreuen Dienste für das Ruhrkapital Anläßlich deslken lo s W irtschaftskämpfe „entfesselt“ wk* schließlich noch 
passiven Widerstandes schon vor einigen Jahren1 eine Abfin-1 weniger in der W eise, daß eine kleine Gruppe durch m ärtyrer- 
dung von lOMillionen bekommen haben. I haften Heldenmut und durch von M assenbewegungen unab-

Die Kapitalisten bekommen ihre Abfindungen und die Pro-1 hängige Individualaktionen d a s  ersetzen nud w ettm aohen will, 
leten werden weiter hungern, das ist eben kapitalistische „O rd -Iw as den Millionen anderer momentan f e h l t .  Dem P roletariat 
nung“ . '  . |rm iß die Kampfeslust und das Bewußtsein seiner S tä rke  w ie­

dergegeben werden und die Kommunisten müssen überall vor-
__ , , ____________« ^  , w ärtsstoßend und aktiv  eingreifend d o r t  wirken, wo die Ar-

t O O C  U C l  I T I Q f C l C l  •  I beiter selbsttätig tro tz Sabotage anderer Parteien daran-gehen.
I den Klassenkampf auf wirklich revolutionärer Grundlage wie- 

Nun regiert Herr Fnck schon eine ganze Weile in Thurin-1 der aufleben zu lassen. Das Stärkebewußtsem  kann dem Prole­
gen. Er hat während dieser Zeit der Demokratie so manchen 1 tariat aber nicht durch flammende -Aufrufe wiedergegeben 
Streich gespielt und auf „treudeutsche Art und Weise" Politik I werden, sondern vor allem durch Einführung und Ausbau von 
gem acht Mit den Schulgebeten, die in jedem Kinde den A nti-1 Kampfmethoden, die der so oft genannten Verschärfung der 
semitismus Reisch und Blut werden lassen sollte, fing es an. I Klassengegensätze entsprechen. Schon vor dem bloßen Ge- 
U nd die Vollendung des „dritten Reiches" in Thüringen sollte le n k e n  an diese Tatsache kapitulieren unzählige in der W eise 
so aussehen, daß offiziös überall weht — die rote Fahne mit I daß sie zur SP. oder zum H akenkreuz desertieren. D as ver- 
dem Hakenkreuz darin. Nun ist man allerdings dabei, dem I brecherische an der KPC.-Politik besteht nicht nur darin daß 
aimen Kerl endgültig ein Schnippchen zu schlagen und seiner I sie zu ganz unpassenden Situationen den radikal klingenden 
RegiarrngsherTlichkeit em Ende zu machen. I W ortradau macht, sondern wesentlich darin, daß sie ihre radi-

Die sozialdemokratische Fraktion stellte einen Mißtrauens-1 kalen Parolen nie in W irklichkeit umsetzen woilte und stets 
antrag gegen sämtliche nationalsozialistischen Minister in der I solche. Taktiken anwandte, die unvermeidlich zu Niederlagen 
thüringischen Regierung. Und dieser wurde mit 25 gegen 22 I führen mußten, so daß es aussah, das Versagen liege an äuße- 
Stimmen angenommen. Das Entscheidende ist, daß diejenigen, I ren Umständen. So kam es. daß viele die Fl mte ins Korn 
die Fncks Herrschaft erst ermöglicht haben, ihm diesmal die I warfen, bevor sie je eine in d er H and hatten  
Niederlage bereitet haben, -  und das ist die Volkspartei. Eine wirklich kom m m istische Partei wird entstehen müs-
Sie enthielten sich der S taune und dadurch fehlte die M eh r- |sen. damit das Proletariat eine politische Führung habe und 
fcot fü r  Fnck. Unter dem Motto: „Streitigkeiten mit dem <jamit es wieder eine Macht w erde, v o r der die Bourgeoisie 
Reich sind zu vermeiden", ging sie diesen Schritt. Dieses Ende zittert! Das ist die Kommunistische A rbeiter-Partei auf anti- 
yon frick wird nun die Auflösung des thüringischen U nd-1  gewerkschaftlicher und antiparlam entarischer Grundlage 
tages bringen und Neuwahlen. Und deren Resultat wird sein : *

Anspannung der menschlichen Arbeitskraft durch die Rationab- 
I- S te rb lich en  Betrieben schon allein fonkrte

mnft£n ina erUIL l i ^  T«?<~sopfer. Weitere 56500 Unfälle 
E h! "  a,s ..enKchadigungspflichüg" erklärt werden und kamen 
in den „Genuß der „sozialen’'  Invalidenrente.

dieSeim ,?ah‘e? ,B,aterial verbir« t sich eine erschreckende 
O r t L T lvol,e"  Todesai^en bei den Unfällen. Auf dem .

Tra",?P?rt^ sens kamen 1428 Personen ums Leben, 
f ^ X t« .  f bB '5  J1hren- Der ^ k tr is c h e  Strom

nd' und
Und schließlich zeitigte die Rationalisierung 1928 in den 

der Aufsicht der Bergbaubehörden unterstellten Zechen Hüt-
als l S n  I S P t S / p S 2 T®desoPferv von denen nicht weniger 
K ö h l i s 3  Prozen.t “nter Tage durch Steinfall oder Kohlenstaubexplosion ums Leben kamen.
11 P 35 - Ie ®‘*anz von einem Jahre, und zwar das lahr 1028 *
Ï Ï d hI kr nen S t S 08*, sa# en' daß die Zahl der Selbstmorde als sie die Statistik angibt. Nun wenien 

t  £2 eine Aufstellung für die Jahre 1929 und 
J rp ïn  Uli h unzweifelhaft jedem ein grauenhaftes Bild

es. f h"?5in ^ hon fet Denn daß insbesondere 
k h r ^ i l H ? w Vie ho*?r . J iegen werden, ist schon deswegen 
vief’ schärfer ist “ Auswirkungen gegenüber 1928

Diese T od«ernte des kapitalistischen Systems bietet jedem
das e,neJ! AnscJ auungsunterricht, daß, wenn
das Proletariat nicht erwacht, noch mehr unzählige Opfer auf 
der Sfreckeb ie iben  mussen. Es wird Z eit daß die Klassen-
h a v ä r iH  awfrH t̂ ,er Betrieb und Stempelstelle
« S S ?  u i  m dur(?  die direkte Aktk>n der proletari-schen Ma^en diese vernichte Ordnung zu stürzen. Um durch
hU  hr^i, a ^ ohlstand för alle zu schaffen, und 
der menschlichen Arbeitskraft den größtmöglichsten Schutz an-
E S n S n f i f c Ê S 1’ i t  " l  . Mutigen O rdnung dem rücksichts- osen Profitstreben des Kapitals unterworfen ist.

die Herstellung des „demokratischen Gleichgewichts" auf der 
Grundlage der großen Koalition. Der Schritt der Volkspartei 
wurde noch begünstigt durch die Lage in Sachsen; denn bei 
den letzten sächsischen Landtagswahten konnten ja nur die 
Nazis auf Kosten auch der Volkspartei gewinnen. Das mo- 
derae Industrie- und Finanzkapital schüttelt dort die Trabanten 
der ostelbischen Junker ab, wo sie für es gefährlich werden. 
Es gebraucht sie nur in kritischen Situationen zur Niederschla­
gung des Proletariats.

JÊ W Ê »  d e r  S c s p e g u n g

Bicher-£ckc
o h iü n « ,eH » ^ "" -M ü lle r-R e g ie ru n g , 480 S.. brosch. 4 -  Alk. 
ohannes Becher. Graue Kolonnen (Neue Gedichte), 80

beiten ................................ ‘ kart ! __ ul
Ilja Ehrenburg, Das Leben der Autos (Roman), 284 S.f
h  «r f  i A* r>_ . -*»50 ^ k ., Leinen 5,50 Mk.

' Provin» >n der  Weltwii tscliaft u. d . Welt----------------
An die Genossen d e r KPD.

Nach reiflicher und klarer Ueberlegung unter Heranziehung 
aller gegebenen Tatsachen, bin ich zu der Ueberzeugung ge­
kommen. daß dje KPD. nicht mehr* die Partei des revolutionären 
Proletariats ist. J

In ihrer zehnjährigen Praxis ist sie weiter nichts geblieben 
wie eine zweite sozialdemokratische Partei. Nur die scheinrevolu­
tionäre Phrase trennt die KPD. heute noch von der SPD.

Vor elf Jahren spalteten die Piek, Heckert und Genossen 
den Spartakusbund unter dem Vorwand, daß die Niederlage 
des deutschen Proletariats in den Spartakuskämpfen (Januar 19),.

Jahrzehnte hinaiisgeschoben

Tsdrcaioslowdkel 
Kiiscw cici des tcirtwU-p«

Schon vor .0  Jah r .n  ha. die KAPD. e rkan„,. daB die Ge-1 Z ' m ™
seii Konzessionen gemacht wurden. Man beteiligte sich am 
Parlamentarismus und setzte sich zum Prinzip, die Gewerk­
schaften zu erobern.

In ihrer nun zehn Jahre währenden Vergangenheit hat sie 
nicht etwa die sozialdemokratische Ideologie aus den Stimmen 
der Massen herausgerissen und nennenswerte Teile des PTole-

zw ecks einer phantastischen Eroberung die Kommunisten >n I 
die reformistischen Gewerkschaften hineinzutreiben und neben- Massen
bei noch „Rote Vertjände“ zu organisieren, die so ro t waren, I , . O e w e rk s c h a lL iS ä  k t^ fe r ^anzicrm ai oeänHeH
daß man eines Tages verdutzt bemerkte, daß eigentlich auch I ^  ^
sie noch zu erobern wären, — diese Linie also endet damit, | ahpr r . „ i,rni n n  T n i F h f ’ 
daß die von den Brandlerianern (und dam it von der SP. schon ^
ideologisch) eroberten Roten Gewerkschaften je tz t offen den be- S S e n  d ^ r X r  nfch^h J  ftS h
vorstehenden organisatorischen Anschluß an die sozialdemo- B etne te ra te^h len  »m f i flh-
kratische Gewerkschaftszentrale ankündigen- E tw a noch W u c f r i ^ p n i ? ^
Schwankende sollen durch eine breite Diskussion reif gemacht |  R u b ^ g ^ t  ered iü ttS t Mitteldeutschland und auch im

werkschaftspolitik d e r Komintern zur Sozialdemokratie zurück­
fü h r t W ohl nirgends sonst hat sich diese Voraussage so  buch­
stäblich erfü llt wie in der C6R. ln  vielen Artikeln haben wir 
hier den bisherigen G ewerkschaftskurs der KPC. besprochen, 
aber w ir denken, daß auch heute es nicht das  letztemal sei. 
daß zu dieser Sache Stellung genommen werden müsse.

Die unmögliche^ Linie d e r „Linie*'*, die darin  (bestand,

werden. Es könnte ein SchiangenHnienmensch kommen und 
sagen, die offizielle Parte i verurteile das und wolle das Fort­
bestehen ihrer separaten Industrieverbände. Aber kein anderer

In Deutschland spricht die KPD. gegenüber der Sozialdemo­
kratie von einer „sozialfaschistischen Partei". Aber ist es nicht 
ebenfalls Sozialfaschismus, wenn Tausende von Kämpfern derh a t die Voraussetzungen zu dieser Kapitulation so  gut aus-1  ___ - '  j

gebaut wie Moskau selbst H at es denn nicht jahrelang die ® 2 ?  i ?  r i ï ï J
Einheitsfront von oben, h a l)  von oben, halb von unten und nur I DroietaricrhMi VaterbnH“ im h
von unten, mit Dniok nach oben usw. gepredigt? Und klingt ï n ’5 h ?  d Ä Uteten,ö-JnAu •h
dieselbe Melodie nicht w ieder an das Ohr. seit Stalin  den ? X ^  k t ' ^ 0?7
scheinlinken Kurs aufgab und den M erker erledigte? Nur p .
schlecht können sich die Leninisten beim  Kampfe gegen d i e I ^ i " ? t R
Liquidatoren auf Lenin berufen, während die  Rechten- immer I . .. . fest- Die

5 S ï R S r 3 s S = S ^ Skratie bis w  J - in ie“ sind eben auch ehie » n e  Serie Ab- f H2 L ^ L ^ ^ d S . h2 ï . . ,Ï Ï L S L :
stMfmgea m ü licb . -  sie be.reHen aber nicht die Ornndein-1 
Stellung, sondern sie sind bloß Ausdruck für die verschiedenen

ESSL JB T Ä SteS
S 3 5 e,^ r S . , i ndd e n ieA n Ä hÄ  Ä S l ™ "  kritiscVr B e ^ h t u n Ä

ich auch von euch, daß ihr denseben W er geben müßt 
Mit revolutionären Grüßen

Josef B., Wiesbaden-Biebrich, Rathausstraße.
nationale vollziehen möchten, während die Gruppen des deut­
schen Sprachgebietes nach den W orten Neuraths e rs t „späte­
stens in einem Jahre — vielleicht aber auch schon früher“ den 
Zeitpunkt für gekommen erachten. Eine weltbewegende Diffe­
renz! Die Nenrathianer pflegen den Ministerialkommunisten 
Brandler höchstpersönlich zu Rate zu ziehen, auf daß er ihren 
G eist erleuchte. Sow eit also muß es kommen! W ir sagen aber
gleich, daß es auch w ieder so weiter gehen wird, solange n ich t. . s. . _ --------------^----- ------------ —
die tschechoslowakischen Arbeiter daran gehen wollen, auf I jpneure Arbeitslosigkeit, wie überhaupt das mörderische Tempo

des technisierten modernen Lebens fordert täglich seine Opfer.

Bie Todesernfe des KapilaUsau
Die Rationalisierung mit ihrem Fließbandsystem und die un-

politik . . . . . . . . . .  I einen _ ufc
G . Gringo, Der EQnfjahrpU» d e r Sowjetunion, ̂ 9GrS^ ’ * t* -
Ma~ i is brosch. 3,50 Mk., Leinen 5 , -  Mk.
M ^ 'E n g e ls , Kritiken der Sozialdemokrat. Programm-

entwürfe von 1875 u. 1891, 2. Aufl.. 148 S., brosch. 1,20 M it 
M ^ 'E n ^ k -W e rk e  (Gesamtausgabe), l.A b tlg . 2. Bd.,

I o/T  l ^ erke und Schriften bis Anfang
1844 nebst Briefen und Dokumenten, 690 Seiten,

Marx-Lassalle, U nter Anklage des Hochverrats^EM S.,18’ :

.Lenz, Die 2. Intefrationale 1889—1929, 289 *sSten, 1,20 Mkfc
c  • j  r. , . I ' - brosch. 3 ,— Mk., geb.’ 4.20 Mk
Fneda Rubiner, Der große Strom, 320 Seiten, • ’
Mirhioi i u i,,u?^ iert .,^ro^ h 2 50 M k-’ Leinen 3,50 Mk. Michael Scholochow, Der stille Don, 2. Buch Krieg u.

Revolution (Roman), 550 S., brosch. 5 , -  Mk., Lanen 7 ,~  Mk.
1 X? , I * JX?man€nte Revolution, 168 S., kart. 3,50 Mk. 

Carl Vogl, Aufzeichnungen und Bekenntnisse eines
Pfarrers, 328S. . . .  k a rt 3,50 Mk., Leinen 5 -  Mk. 

Zu beziehen d u rch :,
Burfahandhwg für AiteMerfterate, Berffa SO 3t, PL I3l

einer wirklich revolutionären Grundlage den Kampf neu auf­
zunehmen. W as auch die. Linie in Zukunft unternehmen möge, 
es w ird ein heilloses hin und her sein, w o heute dieselben 
Leute das als konterrevolutionär verdonnern müssen, w as sie 
noch gestern als echt bolschewistisch priesen und umgekehrt. 
Nach zehn Jahren KPC. kann man sagen, eine kommunistische 
Parte i habe es in Wirklichkeit nie gegeben. Daß es trotzdem 
revolutionäre Arbeiter und revolutionäre Aktionen gab rnd 
g ib t  bat damit nichts zu tun. Weil die KPC. die Idee des 
Kommunismus so des Ansehens beraubt h a t  laufen viele zur 
SP., v e rz a g e n — oder werden indifferent. Nicht infolge ultra- 
linker Politik, sondern infolge parlamentarisch-gewerkschaft­
licher Prinzipienlosigkeit ist die KPC. verkommen. Der W ider 
stand- der A rbeiterschaft gegen die Reaktion auf politischem, 
wirtschaftlichem und kulturellem Gebiete geht nicht über das

Das Städtische Reichsamt hat soeben eine Aufstellung ge­
liefert über die Zahl der Selbstmorde im Jahre 1928. Nicht 
weniger als

l é  I3é Personen
machten in dieser glorreichen Republik durch eigene Hand 
ihrem Leben ein Ende. Davon waren 11239 Männer und 
4797 Frauen.

Es ist natürlich klar, daß dort, wo die Arbeitslosigkeit am 
stärksten is t auch die Zahl der Selbstmorde überw iegt So 
steht Berlin mit 1020 männlichen und 936 weiblichen Selbst­
morden an der Spitze. Es folgt der dichtbevölkerte Freistaat 
Sachsen mit 1315 Männern und 631 Frauen. Dann die Rhein- 
provinz mit 998 Männern und 365 Krauen.

Welche Mittel dabei gewählt wurden, um ihrem Jagimer-
rein Ideologische hinaus. Unter sozialdemokratischer Assistenz leben ein Ende zu machen, zeigt die Statistik folgendermaßen - 
w ütet d ie  Zensur, mit unersättlicher G ier stürzen sich die I Bei den Männern: 46,9 Proz. den Tod durch Erhängen, 201 
A grarier anf alle Möglichkeiten, um sich und ihre Schweine I Prozent durch Erschießen, 10,6 Proz. durch Ersaufen und 9 $  
zu mästen. Bei d e r harmlosesten Ansammlung blitzen die B a -1 Prozent durch den Gasschlauch. Beim weiblichen Geschlecht 
jonette d e r G endarm erie und vor dem ietzigen Spitzelwesen I durch Erhängen 28,7 Proz., durch Ertrinken 23,1 Pror,; durch 
könnte selbst das alte k. u. k. Oesterreich vor Neid erbleichen. I Einatmen von Gas 24,1 Proz. und durch andere Mittel 18 5 
Die Kerker sind mit politischen Gefangenen gefüllt, man reiht I Prozent >
sie kurzerhand unter die Kriminellen ein. Diese Faschisierung I n * . «u,, "
d e r  Demokratie w ar nur möglich, weil das Proletariat keine 1 p- . .  , .J 77.
realen M achtmittel d e r kapitalistischen Ordnungsbestie e n t - L r f J j ^ - i - S E ? ? ? * ? 1̂  i S T S S S f e ?  J^ sg e n o sse n sc h a f te n  
gegenzusetzen verm ochte. W ovor hätte sich die Bourgeoisie “  ^  " "  J Berufsunfälle nicht weniger als
auch fürchten sollen? Vor Versammlungen. Parlam entsreden. I 925 Mt Personen gegenüber 829 IM  ha Jahre 1927. 
vo r Resolutionen, vor Teilstreiks oder vor den Nelken, diel  Gegenüber dem Jahre 1927 sind das 1928 rund 100000 mehr, 
m an im Knopfloch trug? I Hieran kann man ersehen das steigende Tempo und die strafferel

-v  . W anne!
Der Arbeiter Max M a l e k .  Velbert. Langenbergerstr. 84, 

bat für unsere Ortsgruppe Gelder nnd Broschüren in Empfang 
genommen und trotz wiederholter Aufforderung diese b en  nicht 
abgeliefert sondern für sich verbraucht ,

W ir bezichtigen ihn hiermit öffentlich der Unterschlagung myt 
warnen gleichzeitig alle Arbeiterorganisationen vor diesem 
Burschen.

Kommunistische Arbeiter-Partei Deutschlands. 
Bezirk Rheinland-Westfalen.

Ortsgruppe Düsseldorf.

W arnmi
W ir warnen hiermit alle Arbeiterorganisationen vor einem 

Max Malek. V elbert Langenbergerstr. 84. Derselbe hat trotz 
mehrmaliger Aufforderung Material von der Algemeinen Arbeiter- 
Union. wie Stempel usw.. das er noch im Besitz l a t  nicht an»- 
gehändigt -

Die betr. Stempel eridfata wir t f e n f t  Hk mmBi t te.
Weiter versucht dieser Malek. unter dem Namen ..Obmann 

der Ortsgruppe Velbert“, obschon er jahrelang ausgeschieden, mit 
einem vor Jahren ausgeschlossenen Spitzel Martin, gegen die All­
gemeine Arbeiter-Union zu intrigieren.

Alle Velberter Arbeiter, die mit uns sympapthisieren und sich 
unserer Bewegung _ anschließen wollen, ersuchen wir. sich mit 
tmserein doitken V c r t n m h i a B  Kart W «äp*«iwt l ü g  

■Be 24. in Verbindung zn setzen.
Allgemeine Arbeiter-Union Deutschlands. 

Bezirk Rheinland-Westfalen. 
Arbeitsausschuß.

H alle.
Jeden Freitag, abends 7,30 Uhr, MitgVederversammlunc 

im Volkspark, Burgstraße.

A cM ad Berftnr UrivfcezM e.
Am Sonnabend, den 19. Juli, findet eine zentrale Hanspropa- 

ganda im 3. Bezirk (Wedding) s ta t t  Treffpunkt nachmittags 5 Uhr 
im Lokal Gladow. Malpiaquetstraße 34.

Das Erscheinen eines jeden Genossen ist Pflicht
Der B. A. A

Vers
3. Bezkfc. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Gladow. MaU 

plaquetstr. 24.
*. Bezirk. Jeden 2. und 4. Freitag. 20 Uhr. im Lokal Reibe. Git- 

schinerstraße 88.
14. Bezkfc. Jeden Freitag, abends 20 Uhr, im Lokal Speisebecber.

Herfnrtstraße 35. _  JT “
15. Bezkfc. Jeden Preitag. nachm. 17 Uhr. bei Jahnke. Nieder­
schöneweide. Brückenstr. 3. "
17. Beskfc. Jeden Freitag. 20 Uhr, bei Worlitzer. Görtelstr. 38.

H erausgeber nnd fflr den Inhalt verantw ortlich: W . Tjetz. 
Berlin. Druck: Druckerei für A rbeiter-Literatur. W. Iszdonat 
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Unter diesem Motto stand der 16. Parteitag der KPSU. und 
"das Refeiat"9taltiis. Der revolutionären Aibeiterschaft sollten die 3  
Gegensätze in der Entwickkng des rassischen Sozialismus und des 
Kapitalismus in der übrigen W elt den Beweis dafür bringen, daß 
die Arbeiterschaft der W elt in Rußland und m der russisch en Ent­
wicklung ihre eigene Zukunft zu eiblicken h a t Cs ist selbstver­
ständlich, daß der Vormarsch des Sozialismus in Rußland unter 
Darlegung eingehenden statistischen Materials dargelegt würde. 
Diese Hymne auf den russischen Vormarsch erfolgte, trotzdem 
Stalin im Monat März vor aller W elt durch seine berühmten offe­
nen Briefe den stürmischen Aufstieg des landwirtschaftlichen Kol­
lektivismus als eine Phrase enthüllen mußte. Dieses Eingeständnis 
war volkommen vergessen. ‘E s wurde von niemandem auf der 
Parteitagung erw ähnt Die Regie verlangte die große Fanfare und 
die Regie klappte.

Oas Referat von Stalin begann mit einem Rückblick auf die 
Beurteilung der kapitalistischen Situation Ende des Jahres.. 1927. Br 
betonte die damalige Einschätzung der kapitalistischen Entwicklung 
als den Status einer unerschütterlichen Festigkeit der kapitalisti­
schen Stabilisierung Er verschwieg aber, daß diese Einschätzung 
nicht nur durch das Kapital, sondern auch durch die sowjetrussi- 
schen Theoretiker Bucharin und Varga erfolgte. Damals wurde 
das Wort von der relativen Stabilisierung des Kapitalismus ge­
prägt und die Todeskrisentheorie endgültig als durch die Tat­
sachen widerlegt erk lärt Stalin seh s t belastet sein Referat über­
haupt nicht mit theoretischen Erörterungen. Er begnügt sich mit 
allgemeinen Schlagworten, ohne überhaupt in die Tiefe zu gehen 
oder eine Analyse der kapitalistischen Lage zu geben. Diese pri­
mitive Einstellung erfolgte, trotzdem das Referat 10 Stunden 
dauerte. Die heutige Wirtschaftskrise bezeichnete er als eine Krise 
der Ueberproduktion, die dadurch hervorgerufen ist, daß die Kauf­
kraft der Volksmassen hn Kapitalismus auf einem minimal niedri­
gen Niveau bleibt Schon diese Einstellung bew eist daß Stalin 
überhaupt nicht das Wesen der augenblicklichen Krise klar ist. Er 
betrachtet sie im ffoßen und ganzen als eine Fortsetzung der typi­
schen Krise der Vorkriegszeit wenn er auch gewisse besondere 
Umstände hervorhebt. Diese sieht er einmal in der Tatsache, daß 
die Krise am  stärksten das Hauptland des Kapitalismus, die USA. 
erfaßt hat, dann in dem Zusammenfall der Industriekrise der wich­
tigsten kapitalistischen Länder mit der landwirtschaftliche^ Krise 
der Agrarländer und schließlich in der Entwicklung des Kapitalis­
mus, der schon an und für sich die Kennzeichen der allgemeinen 
Krise des Kapitalismus in sich trägt. Stalin begreift nicht, daß 
die allgemeine kapitalistische Krise seit dem Weltkrieg überhaupt 
noch n id it aufgehört und sich zusehends verschärft hat. Gerade 

Charakterder monopolistische Charakter des Kapitalismus mit seinen T ö - 
sungsversuchen durch Rationalisierung hat die Krise niemals zum 
Stillstand, kommen lassen.

Es hat sich herausgestplit, daß die durch die Industrialisierung 
der Landwirtschaft erfolgte Steigerung der landwirtschaftlichen Pro­
duktion gleichzeitig zu einer Krise der Industrie und Landwirtschaft 
geführt hat, und auch führen mußte. Die Rationalisierung beruhte 
gerade auf einer Steigerung des Anwachsens der Produktion durch 

„.die Vereinigung von Agrarland und Industrieland, also durch die 
Aufhebung der früheren Trennung von Industrie- und Agrarstaaten.
Das typischste Beispiel ist die amerikanische Entwicklung. Der 
Grand für die Prosperität Amerikas war ja die ungeheure Steige­
rung der Industrialisierung der Landwirtschaft, der Bau von land­
wirtschaftlichen Maschinen, für die das amerikanische Kapital für 
die gesamte W elt voibildlich wurde. Die Verschmelzung zwischen 
Industrie und Landwirtschaft ist charakteristisch für den Kapitalis­
mus der Nachkriegszeit. Die Trennung zwischen Rohstoffländern 
und verarbeitenden Ländern hat aufgehört, ihre alte Bedeuhmg zu 
haben. Gerade die Rationalisierung hat die Beherrschung der 

' Rohstoffquellen in ihrer Bedeutung stark herabgemindert weil 
durch die Rationalisierung ein viel größerer Unterschied in den 
-Produktionskosten geschaffen werden konnte, als die Differenz der 
Rohstoffpreise im Produktionsland und im Auslande darstellt. Vor .folgedessen 
allem berücksichtigt Stalin nicht die Verengerung des kapitalisti­
schen Raumes durch die ständig fortschreitende Industrialisierung 
der Kolonialländer. Der Weltmaifct als soldier wird immer kleiner.
Dazu kommt noch, daß die Durchkapitalisierung Innerhalb der kapi­
talistischen Länder schon einen außerordentlich hohen Grad er- 

. reicht h a t der kaum übertroffen werden känn. Den Höhepunkt 
hat in dieser Beziehung das amerikanische Kapital erreicht In-

Die 33 Kränze auf den 33 Hügeln, d es W aldenbnrger 
Friedhofes sind noch nicht verdorrt, d a  funkte e s  sdion 
wieder von Schacht zu Schacht: 150 Bergkumpels sind 
in Hausdorf tödlich verunglückt — ein Opfer des Moloch 
Kapitalismus geworden. Aber das Entscheidende ist: Nur 
zu H äuf verschafft sich d er Tod Gehör, nicht, wenn hier 
und do rt einer verreck t

Diese Katastrophe beherrschte wieder einmal die 
ganze Oeffentlichkeit. Alle Zeitungen standen davon voll. 
D ie ganze Pressejoumallie hatte wieder ihre Sensation. 
Die gesam te Bourgeoisie machte in „Humanität“, in 
„Menschenfreundlichkeit“. Die PreSse, Minister, P arla ­
m entarier, schwarze und rote Pfaffen, alles brachte sein 
Beileid für die 150 Kumpels aus.

Man stelle sich einmal vor: Im „Haus des Volkes“ 
sind Großkampftage. Im Schweiße ihres Angesichts sind 
die Parlam entarier der Bourgeoisie und ihre Lakaien da­
mit beschäftigt, mit ihrer Spitzfindigkeit herauszuknobeln, 
w as noch alles aus dem  Proletariat herausgepreßt w er­
den kann, um die Krise zu lösox. D a meldet auf einmal 
die Kunde d er Telegraphenagentur, daß '150 „brave Berg­
knappen“ in Neurode durch Ausströmen von Kohlen­
säuregase die Lungen zerfressen wurde. Die Leute er­
heben sich von ihren Plätzen, entkleiden sich ihrer Fratze, 
versehen sich m it einer schwarzen K raw atte und Zylin­
der, und fahren in d as  Gebiet der Opfer. Bringen do rt an 
den Gräbern ihre ^Menschenfreundlichkeit“, ihr „Ver­
ständnis“ zum Ausdruck, und faseln davon, daß die 
„Gewalten der Natur“ tragischerweise wieder Menschen­
leben gekostet haben. Die Bourgeoisie wird auch in 
„W ohltätigkeit“ machen und den Ueberlebenden der 
Opfer eine Rente als Abfindung geben, die zum Leben zu 
wenig und zum Sterben zu viel ist. Aber so schnell wie 
diese Proletarierkatastrophe zu HauF alle Gemüter be­
herrschte, wird sie auch aus aller Gedächtnis entschwin­
den, kein Mensch w ird m ehr davon sprechen, und alles 
geht seinen alten Trott.

Hinter dieser „Volksgemeinschaft“ d er Bourgeoisie 
verbirgt sich nur ihre Fratze. Denn die Geschichte des 
„heiligen Privateigentum s“ an den Produktionsmitteln ist 
mit Blut geschrieben. Millionen Proletarier mußten wäh­
rend der „großen Zeit“ für die ökonomischen Interessen 
des Kapitals, unter der heuchlerischen Phrase: „Auf dem 
Felde der Ehre“, ihre Haut zu M arkte tragen. In den 
Jahfeïï der Revolution zeigte die Bourgeoisie dem^Prole- 
tariat^ daß es im Klassenjcrieg keine Humanität gibt, und 
trieb das Proletariat zu Paaren.

Die W eltwirtschaftskrise lastet wie ein Alpdruck auf 
die deutsche Bourgeoisie. - D er Youngplan mit seinen 
großen Zahlungsverpflichtungen an das Ententekapital 
tritt noch hinzu. Milliarden müssen also aus dem Prole­
tariat herausgepreßt werden. Die Bourgeoisie geht nach 
dieser Richtung hin mit den schärfsten Mitteln, bei aller 
Rücksichtslosigkeit gegW ^die .Ärbeifrtffklasse vor. Mil­
lionen Proletarier hat cfie kapitalistische Anwendung der 
Maschine aus d er Produktion geworfen. Sie sind auf dem 
Aussterbeetat fü r diese Ordnung gesetzt. Das fließende 
Band in den Betrieben dezimiert die P roletarier körper­
lich und geistig. D as ungeheure Tempo mit d e r Stoppuhr 
macht sie zum Krüppel. Diese täglichen Erscheinungen, 
daß Tausende von Proletarier in Dreck und Hunger um­
kommen, daß Tausende ein Opfer d er Rationalisierung 
werden, das alles läßt die Bourgeoisie mit aller Nüchtern­
heit völlig kalt. Und das deswegen, weil für sie der Be­

stand ihrer Profitordnung oberstes Gesetz i s t  W as 
können ihr da die Proletarier sein. W as in d e r Produktion 
zum Teufel geht, kann sofort ersetzt w erden. Ist doch 
die Reservearm ee in außerordentlich starkem  Maße vor­
handen-

In Neurode müssen 150 Bergproletarier für das 
Grubenkapital in die Schanze springen. Die Bourgeoisie 
kann sich noch den Luxus erlauben und die Proletarier 
verhöhnen.

Indessen gehen alle Dinge ihren Gang. Die Offensive 
der Bourgeoisie gegen das Proletariat verschärft sich. 
D er Druck w ird noch drückender. Die Sozialdemokratie 
hat seit 1918 nun schon immer e rk lä rt wir lassen den  
Kapitalismus nicht im Stich. In der großen Koalition hat 
sie die Vorarbeit geleistet und d er sogenannte B ürger­
block arbeitete dann weiter, w ie das Proletariat am bru­
talsten geknebelt werden kann. Eine ganze Zeit hatte  
sich die Sozialdemokratie erlau b t außerhalb der Regie­
rungsherrlichkeit das  Pro letariat mit einer scheinradikalen 
Phraseologie besoffen zu machen. Der Stallmeister von 
Christus Gnaden, Brüning, unter den Deckungspferden, 
droht mit der Peitsche des Paragraphen 48, wenn sie 
nicht alle parieren. Die Sozialdemokratie sieht bei dieser 
Gelegenheit ihr Ideal, Demokratie und Parlam entarism us 
schwinden, und biedert sich je tz t mit allen Mitteln an bei 
d er Bourgeoisie. D ie Bourgeoisie gibt zunächst ihrem 
Lakai, der Sozialdemokratie den verdienten Fußtritt. 
Brüning hat einfach einen -Teil seines Deckungspro­
gramms mit dem Artikel 48 durchgeführt

An neuen Steuern gibt es d a  die Kopf-, Ledigen- und 
Schankverzehrsteuer. Ihr unmittelbar folgen wird die 
„Reform in der Arbeitslosenversicherung“ und Kranken­
versicherung, sowie der Lohnabbau auf der ganzen Linie.

Diesem Feklzug der 'Bourgeoisie steht die proleta-* 
rische Klasse passiv gegenüber. Daß die Bourgeoisie mit 
zynischer Offenheit die Opfer des Molochs Profit so  ohne 
w eiteres verhöhnen kann, das charakterisiert nur allzu 
deutlich den Tiefstand d er Arbeiterklasse gerade in ideo­
logischer Hinsicht, noch zumal in einer Periode der bru­
talen Verschärfung der Klassengegensätze. Die Sozial­
demokratie und die Gewerkschaften nehmen das Prole­
tariat gefangen mit ihrer Phrase, daß es heute gilt die 
„sozialpolitischen Errungenschaften“ d er Arbeiterklasse 
gegen die Angriffe des Kapitals zu verteidigen. W ährend 
ihre Praxis eine ganz andere ist. __

Angesichts d er wachsenden Katastrophe für d as  
Proletariat, daß es immer m ehr in die Barbarei gestoßen 
wird, hat es die Aufgabe zu begreifen, daß das Proletariat 
als der Totengräber der kapitalistischen Ordnung kein 
Interesse h ab en 1 kann und darf, daß Unzählige seiner 
Klasse durch eine Gesellschaft vernichtet werden können, 
die schon längst aufgehört haben müßte, überhaupt noch 
zu existieren. Das Proletariat muß sich von aller parla­
mentarisch-gewerkschaftlichen Bevormundung befreien, 
muß begreifen, daß seine Befreiung nur sein eigen W erk 
sein kann. Und die Voraussetzung dafür ist die W ieder­
herstellung der Arbeitersolidarität, auf der Grundlage ge­
meinsamer Zusammenfassung als Klasse in den Betrieben. 
Dann wird es die Kraft finden, um die Axt an der W urzel 
des Kapitalismus anzulegen, um durch eine Umwälzung 
der gesellschaftlichen Verhältnisse zum Kommunismus, 
die Schätze und Güter der E rde zum Nutzen der Gesell­
schaft zu verw erten. — .

Dazu mahnt .auch die Tragödie von Neurode.

ist auch in Amerika die stärkste Form der Krise zu 
verzeichnen. W eiter ist von Stalin nicht berücksichtigt, daß ge­
rade die Rationalisierung am allerwenigsten anpassungsfähig für 
die Schwankungen der kapitalistischen Entwicklung is t  Durch 
die ungeheuren Investierungen und die damit verbundenen Un­
kosten ist der Produktionsunkostenstand außerordentlich stark. 
Dies zeigt sich darin, daß der Prozentsatz der Löhne in den Pro­
duktionsunkosten immer weiter zurückgeht. Ein Ausgleich für das

Kapital in Krisenzeiten kann also nur durch die'Herabsetzung der 
Löhne geschaffen werden, weil die Herabsetzung der Arbeiterzahl 
infolge der Fabrikation am laufenden Band mir durch Stillegung 
ganzer Werke erreicht werden kann. Die Kosten der Investie­
rung und die Kosten der Stillegung laufen weiter und sind zusam­
men mit der durch die Stillegung hervorgerafenen Belastung des 
Etats durch die Notwendigkeit der Versorgung der zwangsweisen 
feiernden Masse so erheblich, daß die Erhaltung der Profitrate
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dauernd gefährdet Wird. Je mehr aber“ räfionalisiert 'werden muß, 
um so  schärfer wirkt sich die Krise aus. Charakteristisch ist, daß 
das Kapital Jetzt nicht mehr für eine Intensivierung der landwirt­
schaftlichen Produktion, Sondern für eine Extensivierung ist. Es 
wird ausgerechnet, daß die landwirtschaftliche Produktion keinen 
entsprechenden Rationalisierungsgewinn bringt, daß ein gewaltiger 
Unterschied zwischen den Profitmöglichkeiten in der Industrie und 
in der Landwirtschaft bei der Rationalisierung besteht.

Gerade die Notwendigkeit des Uebergangs von der freien Kon­
kurrenz zum Monopolismus und innerhalb des Monopolismus zur 
Rationalisierung bringt eine dauernde Verschärfung der in der 
kapitalistischen Produktion liegenden anarchischen Elemente. Die 
Rationalisierung bringt eine ungeheure Steigerung der Produktivi­
tät, während gleichzeitig immer w eitere Massen durch d iese  Porm  
der Produktion freigesetzt werden. Das Kapital ist zur Erhaltung 
der Konkurrenzfähigkeit gezwungen, die Rationalisierung, also die 
Steigerung der Produktivität immer weiter zu erhöhen ohne Rück­
sicht auf die Absatzmöglichkeiten. Dieser Zwang führt zu/immer 
neuen Investierungen, d. h. zu Zerstörungen des alten vorhandenen 
Kapitals. Die dadurch erforderlichen Umstellungen ergreifen nicht 
etwa die einzelnen Betriebe, sondern den gesamten Industrie­
zweig der betreffenden Wirtschaftswege des monopolistischen 
Charakters und des von Volkswirtschaft gegen Volkswirtschaft 
gebenden Kampfes der einzelnen kapitalistischen Staaten um die 
Ouote der Beteiligung am Weltmarkt. Daraus ergfct sich ja die 
permanente Krise, in der sich der Kapitalismus mit der Ver- 
stärkung des Monopolismus befindet. Der Monopolismus führt 
nicht etwa, wie Lenin aus den Anfängen der monopolistischen Ent­
wicklung glaubte, zu einer parasitären Form, sondern zu einer 
sich in Produktivkraft Überschiagenden Entwicklung. D ieses sich 
dauernde Ueberschlagen ist eben die Dauerkrise, die die steigende 
kapitalistische Konzentration mit sich bringt. '

Selbst Stalin mußte einsehen, daß die relative Stabilisierung 
des Kapitals niemals bestanden hat. Er kann sich aber zu dem 
Eingeständnis einer fehlerhaften Einschätzung der kapitalistischen 
Situation nicht aufschwingen und stellt fest, „daß die Stabilisierung 
des  Kapitalismus ihrem Ende entgegeageht, daß de r Aufschwung
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der revolutionären Massenbewegung mit neuer Kraft heranreift 
und daß die Weltwirtschaftskrise in einer Reihe von Ländern in 
eine politische Krise hinüberwachsen wird“. Als Auswefe für die 
Bourgeoisie sieht er eine weitere Reaktion und Faschisierung, so­
w ie  einen neuen imperialist. Krieg und Intervention in Rußland. 
Für das Proletariat konstatiert er als alleinigen Ausweg den Aus­
w eg in die Revolution. Der Umstand, daß er noch von einer Sta­
bilisierung des Kapitalismus spricht, beweist die volkommen falsche 
Einschätzung der Situation. Er bleibt auch bei der Beurteilung 
der Revolution sehr vorsichtig. Nirgends klingt eine revolutionäre 
Begeisterung durch. Im Gegenteil, bei Beurteilung1 der Beziehun­
gen zwischen der Sowjetunion und der kapitalistischen Staaten 
betont er, daß die russische Politik „die Politik des Friedens und 
des Ausbaues wirtschaftlicher Beziehungen zu allen Ländern ist“.

Er leugnet eine revolutionäre Propaganda durch Rußland und 
erklärt den Bolschewismus für eine in der Entwicklung jedes L a n -. 
des liegende Erscheinung. Diese- Verleugnung der revolutionären 
Verbundenheit mit dem revolutionären Proletariat der W elt, gerade 
in der Zeit einer beispiellosen Weltwirtschaftskrise, beweist mehr 
als alle anderen Tatsachen, die kapitalistische Konsolidierung in 
Rußland. Rußland mischt sich nicht in innerpolitische Angelegen­
heiten der kapitalistischen Staaten mehr ein und verlangt von 
den kapitalistischen Staaten, daß sie das gleiche tun. Zum Schluß 
hebt er noch sehr stark das nationale Element der russischen 
Politik hervor. Er sagt wörtlich: „Wir wollen nicht einen Fußbreit 
fremden Bodens. Aber auch von unserem Boden weiden wir i

niemandem auch nur einen Zoll breit überlassen. Das ist unsere 
Außenpolitik.“ Eine bessere Formulierung für eine nationale 
Außenpolitik eines „revolutionären proIetarischen‘‘ Staates, dürfte 

i es wohl kaum geben. /
Nachdem Statfi| in der geschilderten W eise die kapitali­

stische Situation gekennzeichnet hatte, ging er « m  Nachweis des 
„wachsenden Aufstiegs des. sozialistischen. Aufbaus“ in Rußland 
über. E s wimmelt nur so von Aufbau- und Ziffern über die Steige­
rung der Industrieproduktion über das Vorkriegsniveau hinaus. 
Während bei der Landwirtschaft nur 13 bis 14 Prozent ausgerech­
net werden, wird der Sidustrie ein Aufschwung von 80 Prozent 
statistisch zugebilligt. Allerdings muß man zugeben, daß der 
Außenhandel nur 6 7£  Prozent im Jahre 1928/29 des Vorkriegs- 
niyeaus ausmacht, während man ihn 1929/30 auf 80 Prozent be­
rechnet. Das Wachstum des Volkseinkommens weist nach Stalin 
ein Rekordtempo auf. Schließlich sieht er sich doch gezwungen, 
einen Unterschied zwischen dem Entwicklungstempo und dem 
Entwicklungsniveau der Industrie zu machen. Es ergeben sich 
dabei sehr traurige Ziffern. So beträgt die Produktion elektrischer 
Energie in Rußland im Jahre 1929 nur 6466 "«MiHioitfn KiioWatt­
stunden, während die Vereinigten Staaten 126 Milliarden Kilo­
wattstunden aufweisen und das kleine Italien auf 10 350 Millionen 
Kilowattstunden kommt. In diesem Zusammenhang dürfte es inter­
essieren, 3äß DeutsdifcwtU 33 Milliarden- Kilowattstunden vei*- 
braucht, also das Fünffache gegenüber Rußland. Dabei «hm t-m an  
sich gleichzeitig, daß in Rußland die Produktion elektrischer Energie 
in der Zeit von 1924/1929 um 600 Prozent und in den USA. nur 
um 181 Prozent gestiegen sind. Bei Gußeisen haben wir dasselbe 
Bild. Rußland produzierte 1929 5,5 Millionen Tonnen, USA. 423  
Millionen Tonnen, Deutschland 13,4 Millionen Tonnen. Geradezu 
katastrophal ist die Feststellung über die Warenproduktion in der 
Landwirtschaft Sie bleibt hinter der Vorkriegsnorm noch 1929/30 
um 25 Prozent zurück. Noch weniger befriedigend ist die Waren­
produktion in der Viehwirtschaft. Hier muß man zugeben, daß von 
Jahr zu Jahr die Warenproduktion sinkt So gelangt noch im 
Jahre 1926 33,4 Prozent Fleisch und Fett auf dèn Markt, während 
es  1929 nur 29,2  Prozent warea  Die Riesenziffe rn der S teige-

in Rußland genau s o ,  w ie in der übrigen kapitalistischen Welt 
auf Löhne gesetzt. Der Unterschied-ist nur, daß der^ an Stelle 
des Einzelunternehmers von <fem landwirtschaftlichen fVivatkapital 
beherrschte* Staat die Ausbeutung. vollzieht. Die Tatsache, daß 
infolge der landwirtschaftlichen Weltkrise ein russischer Getreide­
export nicht mehr in Frage kommt, wird auch die Auswirkung der 
Weltkrise auf Rußland zur Folge haben. Das Tempo der IridiK 
strialisierung wird weiter vermindert werden. Es ist ebenfalls 
n ich t abzusehen, w ie w eit die zw angsw eise Kollekti Visierung der 
Landwirtschaft zu einer Hungersnot führen wird, deren Ausmaß 
eine noch nie erreichte Höhe annehmen muß. Jedenfalls schreitet 
in Rußland nicht die Rationalisierung, sondern die Rationierung 
des Lebensbedarfes fort. '

Jeder revolutionäre Arbeiter se i Kämpfer 
und A gitator ffir den K o m m u n i s n o s ' !

Dieses große Ziel zm erreichen und der materlafistischen 
W elt- und Geschichtsauffassung zum Durchbruch zu ver­
heffen, stellt sich die Schrift von H e r m a n  G o r t e r :  
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rung der Produktion ir. dem Getreidetrust und in den Sowjet­
wirtschaften hilft nicht darüber hinweg, daß trotz stärkster Kapital­
investierungen das Proletariat buchstäblich hungern muß. Von 
einer* Verbesserung der materiellen Lage der Arbeiter und Bauern 
kann keine Rede sein. Der zahlenmäßige Rückgang der Erwerbs­
losigkeit hat nichty zu besagen, da er wesentlich durch die Ein­
führung des 7-Stunden-Tages erreicht wurde. Alle Angaben über 
das riesige Wachstum der Sowjetunion stehen in vollkommenem 
Gegensatz zu den dauernden Klagen über die mangelhafte Beliefe­
rung des Marktes mit Industrieprodukten in der gesamten Sowjet­
presse. Es sind hier auch nur Potemkinsche Dörfer, die für das 
revolutionäre Proletariat aufgerichtet werden, um ihnen den Unter­
schied zwischen russischem Sozialismus und dem Weltkapitalismus 
aufzuzeigen. Die Ziffern sind vollkommen tendenziös und ent­
sprechen in keiner W eise der W irklichkeit.

Es werden dann die Vorteile des Sowjetsystems gegenüber 
dem kapitalistischen System  festgestellt. Es würde zu weit führen, 
hier noch eine Analyse dieser angeblichen Vorteile zu bringen. Es 
soÜ nur noch zum Schluß wiederholt werden, daß unverkennbar 
in Rußland gegenüber den Zeiten des Bürgerkrieges erhebliche 
Fortschritte gemacht sind und daß die wirkliche Entwicklung auf­
w ärts geht. Der Aufstieg vollz ieht sich typisch nach den G esetzen  
des Frühkapitalismus, während selbstverständlich auf der anderen 
Seite der .Kapitalismus schon auf dem absteigenden Ast is t  Der­
selbe Unterschied würde bestehen, wenn in Rußland ein offenes 
kapitalistisches System  herrschen würde. Die Arbeiterschaft ist
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und Treibstoffindustrie um die Absatzmärkte der kapitalistischen 
W elt Wir bringen unseren Lesern einen Ausschnitt aus dem 
zweiten Kapitel:

Das laufende Band.
Lange Reihen von Arbeitern. Die einen schrauben Muttern 

auf, andwe versplinten sie. dritte vernieten Kotflügel, vierte  
lakieren Felgen, fünfte schmieden Achsen. Der Mensch hebt die 
nand und läßt sie wieder sinkea Für diesen kleinen Bolzen 
hier stehen ihm genau vierzig Sekunden zur Verfügung. Die Ma­
schine e ilt  Mit ihr läßt sieb nidit reden.

Der Arbeiter weiß nidit. w as ein Automobil ist. Er weiß 
mcht was ein Motor ist. Er nimmt den Bolzen und schraubt eine
Mutter auf. In der erhobenen Hand seines Nebenmannes wartet ------ ---------------------------  . . . ________  .
bereits der Splint. Verliert er zehn Sekunden, so läuft die M a -; Er hat eme alte Mutter und zwei Kinder. Ebenso wie Pierre 
schine weiter. Er wird mit seinem Bolzen und einem Lohnabzug • träumt er von vielem. Für hundert Gelenke zahlt man ihm vier  
dasitzen. Zehn Sekunden. —  das ist sehr viel, und das ist sehr Francs. Er vergißt das Leben. Er gerät in Rage. Er ist nicht 
wenig. In zehn Sekunden kann man sich seines ganzen L ebens! mehr Jean Lebaque. d »  mit Würfeln spielte und sich über seine  
erinnern und doch nicht einmal zu Atem kommen. Er muß einen Kameraden lustig machte, nein, er ist eine amerikanische Maschine. 
Bolzen nehmen und eine Mutter aufschraüben. Nach oben, nach ‘ Statt 120 Gelenken in der Stunde stellt er 220 her. Er wird seinen 
rechts, eine halbe r'—Mmg, nach unten. Er macht das Hunderte. Angehör feen eine Freude bereiten! Aber nein. —  ein Automobil

Er bemüht sich, die Laschen schneller einzuhaken, er möchte zehn 
oder zw anz« Sekunden einsparen.

Um eine Lasche zu befestigen, genügen fünfundfünfzig Sekun­
den. Das steht fest. Jetzt ziehen an Pierre stündlich siebzig 
C hassis vorüber. Er bekommt immer noch die gleichen 4 Francs 
75 Centimes. Er hat sich kein Bett gekauft Sein Töchterchen 
hat immer noch nicht zu laufen begonnen. Er pflegt trübsinnig 
und griesgräm ig nach Hause zu kommen. Er schw eigt immer. Er 
scheint das Sprechen verlernt zu haben. Er kann nur das dne: j 
eine Lasche befestigen. In fünfundfünfzie Sekunden. Er wird! 
fünf Jahre früher sterben. Dafür kommt jetzt jedes Automobil i
sechs Centimes billiger zu__steben.  _______ T— ----------—  |

Jean Lebaque arbeitet in Suresnes. Er stellt Gdenke ber.

Tausende von Malen. Er macht das acht Stunden hintereinander. 
Er macht das sein ganzes Leben lang. Er tut nur dies eine.

muß billig sein. Wenn Jean Lebaque die Gelenke schneller fertig- 
ste llt so muß der festgesetzte Stücklohn geändert werden. Statt

Durch die lange Werkstatt kriechen die Chassis. Ihr W eg 4 Francs bekommt er jetzt ffe hundert Stück nur 2,80 Francs. Er 
wird von den Rädern gekreuzt. Die Räder drehen sich in der i versucht noch schneller zu arbeiten. Zweihundertdreißis:. Aber 
u n t  Die Räder eilen dem Chassis zu. Ein Mann nimmt ein Rad nein, er ist dennoch keine amerikanische Maschine. Er fällt ent- 
und steckt es auf. Ein Rad. Ein anderer —  ein anderes. Seine : kräftet um. Der Arzt sa g t e s  sei Grippe. Er weiß, daß es Ver- 
Leoensbest immun* ist einfach und feierlich: er steckt das lin ke' zweiflune is t  So sehr er auch schuften mag. er wird nicht 
Hinterrad auf, stets das linke, stets das Hinterrad. Er ist «ewohnt. j mehr als festgesetzt erarbeiten kämen. Es ist nichts zu er- 

v £em, rechtes Bein im Knie abzubiegen. Das linke ist unbeweglich, hoffen. Er muß einfach eilen, eilen um der Eile willen.
' 1  , . ge^ ohnV den Kopf nur nach rechts zu wenden. Nach links* Es sputen sich die Arbeiter. Es sputen sich die Ingenieure,

sieht er niemals. Er Bt bereits kein Mensch mehr. Er ist nur Es sputet sich auch Herr Citroên.
noch dn  Rad. —  das linke hintere. Das Band aber bewegt sich 
weiter.

Auf dem unteren Band ruhen die Chassis, auf dem oberen die 
Karosserien. D ie Karosserie senkt sich mit qualvoller Exaktheit

In dem geräumigen Kontor klappern die Stenotypistinnen. 
Lucie Neuville. Nummer 318. Schneller! Blätter einlegen —  
44 Sekunden. Ein Brief —  3 Minuten 19 Sekunden. Ueberlesen —  
50 Sekunden. Den Durchschlag in den Kasten legen —  4 Se-

jn die Luke. Das nennt man „Vermählung“: aber nie vermag e in ' künden.
Mensch sich so exakt einem anderen Menschen anzapassen. Die j Der Chronometermann eilt von Werkbank zu Werkbank. Er 
„Vermählung * dauert genau anderthab Minuten. Der Mann beugt • hat dne Stoppuhr und eine T afd. Er zählt die Sekunden. Er flftht 
sich vor: eine Schraubenmutter, ein kleiner Bolzen. Das Band auf die Hand und auf die Zdger. Er notiert. Das sind nicht Todes­
bewegt sich.  ̂ i urteile, das sind nur verbilligte Automobile.

Es ist nicht aus Seide, es ist aus Eisen. Es ist nicht einmal j Es sputen sich die Ingenieure. Sie denken sich einen neuen 
ein Band. Es ist eine Kette. Es ist ein Wtlnder der Technik. Wagentyp aus. St eia? rung d er . Geschwindigkdt. Mehr Korn­
es ist ein Sieg d es Verstandes, es ist W achstan der Dividenden, fort. Geringerer Preis. Der Motor soll möglichst wenig Brenn- 
und es ist dne gewöhnliche dSerne Kette:, durch sie sind h ier ' Stoff-,verbrauchen. Ein Ford-Wagen verbraucht auf hundert KilO- 
25 000 Gefangene zu$am m engekettet : m eter ‘elf Liter. Nun ja. die Amerikaner haben sowohl Benzin j
------ —-----:—  I als auch Dollars. Ein Citroên-Wagen muß sich höchstens mit {

) Ilja Ehrenburg: „Das Leben der Autos“, kart 3.50 Mk.. ‘ sieben Litern begnügen. Der Käufer ist d n  Snob, er verlangt j 
Leinen 5,50 Mk., 284 Seiten. Malik-Verlag. Berlin W. sechs Zylinder. Der Käufer ist nervös, er verlangt einen geräusch-

rungsmännischer Staatsw eisheit ein Raunen itnd Flüstern zu 
vernehmen, dessen Definierung für den gewöhnlich Sterblichen  
nur so  gedeutet werden konnte, daß die parlamentarische 
Komodie dem untertänigen „Volk“ nach sov iel geduldigem  
W arten mit Extravaganzen aufwarten w erde. Und da  zur 

: Deckung des Etats nun einmal Taschenspieltricks untauglich 
| sind, und auch „Befreiungsfeiern“ in dieser verdammten schnell- 
j lebigen Zeit d ie gähnende Leere der Staatskassenschränke nicht 
; hinwegzaubern können, so  blieb nur noch die Eisenbartkur, den 
! naushalt zu sanieren. Eigentlich ist e s  ja purer Unsinn, das 
I Kezept dieser „Gesundungskur“ noch den parlamentarischen  
I nansw ürsten, d ie  im „Hohen Hause“ w ie  eine Hühnerschar 
gew ichtig gackernd herumlaufen, mitzuteilen.

Denn solange d ie Arbeiterklasse regungslos die Stock­
schlage auf den Magen hinzunehmen igewillt i s t  w ird nur seine 
Ohnmacht von den Parlam entsvertretern demonstriert. Tritt 
aber die Arbeiterklasse mit ihrem eigenen „Gesundungspro­
gramm“ auf, so  ist e s  nur auf_seine eigenen- körperlichen und 
geistigen Kräfte angewiesen. ~__  _ _ i

Bei d ieser ganzen Komödie interessiert das revolutionäre 
j-ToIetariat nur die grenzenlose Verlogenheit der „völker- 
betreienden“ Sozialdem okratie. Voll und ganz mit Recht beruft 
sich die Regierung unter Hinweis auf den § 48 der Reichsver­
fassung, daß die Sozialdem okratie durch Ebert 1923 ja auch 
verm ittels des § 48 Notverordnungen gedeckt habe und es 
intolgedessen unehrlich sei, wenn dieselbe Sozialdem okratie 
heute Zeter und Mordio über Verfassungsbruch schreie. Zum

, e H die blöde Erwiderung, die d e t  .-«Vorwärts“ - vom  
15. Juli darauf gibt: .

„Der Staatsstreich ist unterwegs, und als sein Vorreiter er­
scheint pünktlich schon wieder M er alte Schw indel von den 
angeblichen Präzedenzfällen aus Friedrich Eberts Z e it  Von. 
den fünf Verordnungen finanzieller Natur, die Ebert in den

tosen Motor. Der Käufer ist sparsam, er will nicht viel bezahlen.
muß alles durchdacht werden: der Oelfilter und die Form der 

S K Ä ,  ? i* 5r' derD “"bekannte Käufer, er steht vor dem 
Schaufenster des Ladens. Er betrachtet die Wagen verschiedener 
f T w ,  PV ■ Ingenieur fährt in der Untergrundbahn nach Hause. 
Cr besitzt kein Automobil. Aber der unbekannte Käufer ist be­
reits vor dem Schaufenster stehengeblieben. Der Ingenieur hat 
es eilig: das neue Moddl muß zur nächsten Ausstellung heraus- 
Kommen. In einigen Monaten wird dieses Moddl veraltet sein, 
n i i i u ,  wérden sich dann ein neues ausdericen. Sie werden 
nicht lebend von hier fortkommen. Das ist ja doch das Band, das 
laufende Band.

Herr André Citroên macht dn mürrisches Gesicht. Er hat 
nicht wenig Sorgen. Peugeot erweitert die Produktion. Peugeot 
bringt einen Wagen mit Kardanwelle heraus. Der » e is e  Ford 
bat seine Fabriken von neuem eröffnet Auch Ford hat Ingenieure. 
Auch sie sitzen da und denken nach. Es müssen neue Absatz­
markte gefunden werden!

Herr Citroên arbeitet wie Pierre Chardain. Ob er sieb noch 
des Lebens erinnert?

Ihm schweben die Automobile von Ford. F iat, Peugeot Re­
nault vor. Millionen. Heerscharen. Und die Erde ist so  klein! 
Man kann so  leicht um sie herumfahren!

Dje Japaner fataen nicht in Automobilen. Sie lassen sich von 
ff lren- , W as för Baiharen! Ein Mensch. —  das sind 

acht Kilometer in der Stunde. Ein „Citroên“. —  das sind achtzig. 
Wie kann man nur so  langsam sein. Japaner! Ein anderer Ja­
paner wird dich ifcerholen! Aber die Japaner sind eigensinnig.

Ford dagegen hat es gut: bei ihm zulande besitzt jeder Ar- 
beiter séinen Wagen. Die Aibeiter Citroêns träumen von dnem 

ï lniL ia- wennJ Herr Citroên die Produktion auf 3000 
täglich steigert so  werden sdne Arbeiter vielleicht von dnen! 
Automobil zu träumen beginnen. D as wäre ja das Glück, das ihre 
und das seine! Folglich muß die Produktion gesteigert weiden. 
Es wäre g u t für die frische Luft Reklame zu machen: Wer Sonn­
tags nicht zur Stadt hinausfährt verkürzt sein Leben um ein 
Drittel. Es wäre gut. für das Leben Reklame uz • machen- man 
hat nur das eine, dn anderes gibt e s  mcht.

Unheilvoll fauchen die ..Fords“ und .Peugeots“, die „Renaults“ 
imd die „Fiats“. Sie fauchen gedämpft: sie  sind doch geräuschlos. 
Sie sind mit dnem Odfilter versehen. Und die Erde ist so klein! 
In RuBlarKl ist Revolution. Die Chinesen schlachten sid i gegen­
seitig ab. Die Neger, die klettern einfach auf die B äune . .  .

E s ist allgemein bekannt, daß Herr André Citroên ein Spieler 
i s t  Er verehrt das Bakkarat. Er hat d n e  Vier oder eine Fünf. 
Es Heibt;  ihm Qjdifel^pderes übrig als zuzukaufen:'W er weiß, 
vldleicht hat Ford eine,. Neun? Dieses Spiel dauert lange. Bald 
sprengt Herr Citroên'Hie Banjr. bald verliert er. Er verbilligt die 
Tarife. Er bringt neue Modelte heraus. Er riskiert alles- Nur 
möglichst schndH -

-  Pierre Chardain denkt manchmal an Herrn André Citroên. 
Er denkt, dieser Citroên sei sicher sehr glücklich darüber, daß 
er nicht nur eine helle Wohnung, sondern auch ein lichtvolles Le­
ben hat. Wenn Pierre Chardain wüßte, daß Herr André Citroên 
mcht aufzuatmen w agt daß Herr André Citroên mit ihm. mit 
Pierre Chardain, durch eine eiserne Kette verbunden Ist durch 
jene se b e  Kette, die nie zum Stillstand kom m t!'

Jahren 1923 und 1924, also in stürmischer Zeit~ertieß» hat keine 
einzige neue Steuern oder Steuererhebungen eingeführt. Viel- 
rnehr handelte es sich in der Hauptsache darum, die Steuersätze  
den heftigen Schwankungen der W ährung anzupassen. In 
keinem  dieser Fälle ist der Ausnahmezustand d es Artikels 
dazu verhängt worden, die Verordnungen erlassen zu können, 
er bestand vielmehr schon zuvor, ln keinem dieser F älle 'ist  
etw as verordnet worden, etw a w eil man wußte, daß der 
R eichstag dafür nicht zu haben sein würde.“

Ach du lieber Augustin! Selbst der treueste Staatsbürger 
aus den Redaktionsstuben des „Vorwärts“ weiß, daß gerade 
m it Hilfe d es A r tik e l 48 1923-24 den Ruhrindustriellen die 
pNotopfer“ von 750 MiUionen Mark verm acht wurde, die natür­
lich nicht die Kreaturen des R eichstags beglichen haben, son­
dern d ie  in Form von Steuern aus dem  Proletariat heraus- 
geschunden wunden. Die Frage, ob d a s  Vorgehen der Brüning- 
Regierung mit dem Artikel 48 staatsrechtlich vereinbar i s t  
kann sich der üVoflaärts“ schenken. Jeder Arbeiter, der nicht 
völlig  verblödet i s t  wird den W e r t  d ieser Verfassung zu. 
schätzen w issen, die ihm sogar d a s „Recht“ auf Arbeit und 
W ohnung „garantiert“. -z*. - "

Darüber darf für'die Arbeiterklasse kein Zweifel bestehen. 
Die Regierung ist ste ts die Sachw alterin d e s  deutschen Kapi­
tals. Und sie wird stets mit oder ohne Zustimmung der parla- 

_mentarischen Hausknechte, die Maßnahmen ergreifen, die den  
Profitnotwendigkeiten des Kapitals dienlich sind. Die W affe 
des revolutionären Proletariats heißt Solidarität. Auf der  
Grundlage der Klassenorganisation in den Betrieben und Ar­
beitsnachw eisen muß e s  zum Angriff gegen den kapitalistischen 
Staat und seine parlam entarisch-gewerkschaftlichen Knechte 
znm Angriff übergehen.

«ic BddtfMdnerMU ihre Tarife
Eine %ytere*^MassenbeIastung.

Der vom  Reichseisenbahnrat beantragten allgemeinen Er­
höhung der Personentarife hat nun die Reichsregierung zu­
gestimmt. Ab 1. Septem ber soll die neue Erhöhung in Kraft 
treten.

D iese  Erhöhung der Personentarife w irkt sich w ie  folgt 
aus: Der zur Zeit 3,7 Rpf. betragende Fahrpreis der dritten 
W agenklasse w ird auf 4  Rpf. für den Kilometer erhöht Der 
P reis d er 2. K lasse steigt von 5,6 auf 5,8 Rpf. für den Kilometer, 
der Fahrpreis der 1. W agenklasse v o n  11,2 anf 11,6 Rpf. Die

----- ----------- P reise der ZuseMagkarteir^für D - nnJT^EiffiTge'"BKiben w ié
bisher. E s steigen die Preise der M onatskarten 3. K lasse b d  
5 km von 4.20 auf 5 Mk., bei 15 km von 11,60 auf 13 Mk„ 
bei 30 km von 18 auf 30 Mk. Die Erhöhung der Arbeiter­
wochenkarten stellt sich folgendermaßen: Bei 5 km erhöht sich 
der P reis der Arbeiter-W ochenkarte von 0,90 auf 1,—  Mk., 
bei 15 km von 2,40 auf 2,60 Mk., bei 30 km von  3,60 auf 
4.—  Mk. Die Bahnsteigkarten werden von 10 auf 20 Pfennig 
erhöht. ■ '  v—

65 Millionen Mark soll diese Erhöhung der Tarife der 
Reichsbahn einbringen. Mit der Erhöhung der Stückgut-, der 
Expreßgut- und der Gepäcktarife, d ie  rund 70 Millionen Mark 
einbringen, heimst also d ie Reichsbahn 135 Millionen Mark ein.

Die Zwangsarbeit und das Internationale
Arbeitsamt

Die Sklaverei in den Kolonien lind die Zwangsarbeit, die 
ebenfalls eine Sklaverei, wenn auch in verschleierter Form ist, 
gehören zu den finstersten Seiten der kolonialen Ausbeutung. 
Die Imperialisten verhindern mit allen .Mitteln Berichte der Presse 
über die Anm'endung der Zwangsarbeit Immerhin wird einiges 
in der Oeffentlichkeit bekannt, und dies genügt, um sich eine 
mehr oder weniger genaue Vorstellung von der tatsächlichen 
Lage der K o lo n ia jsk lu ffi^ i machen.

Vor kurzem ’ erregte ein Buch des französischen Journalisten 
Albert Londres über die Arbeitsbedingungen in Französisch- 
Aequatorialafrika großes Aufsehen. "Unter anderm schildert der 
Verfasser, « ie  die unglücklichen Neger ohne mechanische Vor­
richtungen und Transportmittel, nur mit den einfachsten Werk­
zeugen, Eisenbahnen bauen, Tunnds legen und auf Strecken 
von hunderten Kilometern das Baumaterial heranschleppen. Die  
Negerarbeiter schuften täglich 10 bis 12 Stunden bei unzuläng­
lichster Ernährung und Unterkunft, so daß sie tatsächlich allen 
Unbilden der Witterung ausgesetzt sind. Jeder Kilometer der 
Eisenbahn kostet infolge der mörderischen Bedingungen, unter 
denen die Arbeit verrichtet wird, das Leben von 200 Negern. 
In den letzten zehn Jähren wurden insgesamt 90 Kilometer ge­
legt. Sie erforderten mehr als 17000 Menschenleben. Wenn

Zwangsarbeit vorschlägt. Der Entwurf einer internationalen Kó$h 
vention sieht in folgenden vier Fällen deren Zulässigkeit vor: 
1. Wenn die geforderten Leistungen oder Arbeiten einen drin­
genden und öffentlichen Charakter haben; 2. wenn sie aktuell 
oder unaufschiebbar sind; 3 . wenn für ihre Erfüllung keine 
freien Arbeitskräfte zur Verfügung stehen; 4. wenn nach sorg- , 
faltiger Beratung festgestellt wird, daß sie die gegenwärtige 
Generation nicht zu schwer belasten. Die Kommission, die mit­
hin die Zwangsarbeit aufrecht erhält, macht ihre Anwendung von 
ausführlichen, die Interessen der Eingeborenen angeblich schützen­
den Bestimmungen abhängig. U nnötig zu erwähnen, daß solche 
Bestimmungen, an denen auch gegenwärtig kein Mangel herrscht, 
nur auf dem  Papier stehen werden. Dasselbe Frankreich besitzt 
dicke Bände von Gesetzen und Verordnungen zur Regelung 
der Zwangsarbeit D ie Gesetze haben aber nur die eine prak­
tische Bedeutung, daß ihre Verwirklichung den einzelnen zen­
tralen Kolonialbehörden überlassen bleibt. Bemerkenswert in 
dieser Beziehung ist ein Artikel des „Temps“ vom 28. Mai, dem 
wir .nachstehende. Stelle entnehm en: „D ie Annahme der Kon­
vention darf keine Kontrolle seitens des Internationalen Arbeits­
amtes über die Methoden der Durchführung dieser Konvention 
durch d ie  Regierung Frankreichs zulassen. Es ist selbstverständ-

Die Aaswirtnnttn des aeaea Tarifs 
.... Del der B?&

Als der neue Tarif bei der BVG. in Kraft tr a t w iesen wir 
- dam als  ̂daraufhin, daß auch er keine Lösung für das Defizit 

. der BVG. sei. Jetzt wird bekannt daß auch d iese  neue Rege­
lung eine Verminderung der Einnahmen gebracht habe. Bei der 
Straßenbahn sow ie beim Omnibus sei ein Rückgang in der  
Beförderung eingetreten. Man trägt sich nächstens mit der 
A bsich t zunächst 50 Omnibusse au s dem  Verkehr zu ziehen. 
D as w ird unzweifelhaft bedeuten, daß ein Teil des Omnibus- 
personals überflüssig wird. Und e s  w ird  nicht lange dauern, 
und man wird §ich m if einer neuen Tarifregelung befassen. 
So  dokumentiert au ch ^ er  G em eindesozialism us der SPD . jeden 
Tag seinen B ankrott

man sich diese Verhältnisse vergegenwärtigt, so  wundert man j lieh, daß Frankreich, wenn es sich durch irgendwelche Ver-
Cirn m rh f mphr HoR in HAn l-iar-rirr loliron  Pronl-raiok  im 1  ! l ________I  _____________ Oi i   «_ •_i • 1 r- ■ r - usich nicht mehr, daß in den vierzig Jahren, die Frankreich im 
Kongo herrscht, die Bevölkerung um 75 Prozent dezimiert ist.

So werden die Eingeborenen in den französischen Kolonien 
ausgebeutet Aber auch Portugal, Spanien, Holland und alle 
anderen „zivilisierten" Staaten, die die „Last“ auf sich genom ­
men haben, die rückständigen Völker für die europäische „Zivili- 
sation" au -gew in n en, s tehen Frankreich in nichts nach.— D i«
Eingeborenen verrecken nicht nur während der Arbeit zu Tau­
senden, viele von ihnen bleiben audsiam  W ege noch vor Er­
reichung des Bestimmungsortes liegen. Man treibt sie wie das 
Vieh auf endlosen Strecken zur Arbeit, ohne für ihre Ernäh­
rung und Unterbringung Sorge zu tragen. Geschieht der Trans­
port zu Wasser, so ist die Lage- der Negerarbeiter keineswegs 
besser. Sie werden auf großen Kähnen untergebradrt, wo sie

Ueberaü sinkt die große Masse

ürtseaversf&Bdals bei dea Gewerk- 
sdiaHea

Aus dem gesam ten Blätterwald der Gewerkschaften er­
schallt e s  gegen die Offensive d es Kapitals auf d ie Löhne der 
Proletarier. D iese ihre „Opposition“ gegen die Unternehmer 
ist aber in W irklichkeit dazu da, um die zahlenden Untertanen  
zu täuschen. Die rauhe W irklichkeit und das praktische Han­
deln sehen ein bißeben anders aus. Und d o r t  w o  d ie , Kapita­
listen mit ihnen feilschen, um den P reis der W are Arbeitskraft 
der Proletarier zu kürzen, finden s ie  auch v o lles Verständnis. 
L assen w ir d ie Tatsachen sprechen:

Mit Zustimmung des Fabrikarbeiterverbandes haben die 
Glasindustriellen einen Lohnabbau bei den Glasarbeitern vor­
genommen. der prinzipielle Bedeutung h a t  Zwischen der Ver­
einigung w estdeutscher Glashütten nnd d e n  Fabrikarbeiter­
verband w urde unter Lehmig des Schächters eine Lohnherab- 
setzunc beschlossen. D er Zuschlag fü r A kkordsätze w urde von 
1 \2 Prozent anf 9 P rozent herabgesetz t D ie Löhne der jugend­
lichen Arbeiter wurden um 10 bis 20 Prozent h erabgesetzt 
Der Urlaub für d as Jahr 1930 gestrichen.

In einer Anzahl Buchdruckereien gehen die Unternehmer 
teilw eise mit Zustimmung der Verbandsbürokratie dazu über, 
die Löhne abzubauen.. S o  hat die Firm a Adelmann, Frank­
furt a. M. allen Buchdruckern gekündigt mit der Begründung, 
daß die übertarifliche Bezahlung nicht mehr getragen werden  
könne. D er Buchdruckerverband lehnte e s  ab, den  Kampf da­
gegen zu  sanktionieren. Nach Verhandlungen der Verbjmds- 
bürokratie mH der Firm a w urde der Lohn wesentlich herab­
g ese tz t Ein Drucker, der bisher 5—10 Mk. über Tarif hatte, 
bekommt jetzt 1,50 bis 2,50 Mk. wöchentlich weniger. Das 
also ist d ie  P raxis der Gewerkschaften gegenüber ihrem son­
stigen Geschrei. Und d ie  Rechtfertigung für d iese  Handlungs­
w e ise  der Bürokratie der einzelnen Verbände hat bereits Ober­
genosse Theodor Leipart gegeben. Der Mann hatte folgendes 
zur Lohnabbauoffensive d es Kapitals zu sagen. Im Heft 3, ,J> e 
Arbeit“, zeigt der Mann folgende „Arbeiterfreundlichkeit“ : 
„D er deutsche Produktionsapparat befindet sich zu dnem  Tefl 
in einem Zustand, der bei der gegenw ärtigen Lohnhöhe, hi Ver 
bindang mit anderen Kosteniaktoren. nicht rentabel arbeiten 
kann. W ill man die Arbeitslosen in den vorhandenen P ro­
duktionsapparat eingliedern, so  m üssen die obengenannten 
Kostenfaktoren. Lohn einschließlich (sozialer Lasten) Steuern 
oder Rohstoffpreise gesenkt werden.“- 

* D a  hat a lso  jeder Proletarier den B ew eis, daß die Auf­
fassung der Gewerksctaaftsstrategen d ie  i s t  daß eben das Pro­
letariat d ie  Kosten der kapitalistischen Krise zu zahlen h at 
Nicht zuletzt in den Arbeitsgemejnscbaftsverhandlungen brach­
ten sie  d as zum Ausdruck. ‘ ,

Die Proletarier haben an Hand dieser Tatsachen einen An­
schauungsunterricht der jedem denkenden Arbeiter zum Be­
wußtsein bringt, daß diese „frdgelben“ Gewerkschaften nichts 
mehr zu tun haben mit proletarischer Politik. Die Arbeiter 
m üssen daher das Tischtuch in organisatorischer Beziehung 
endgültig mit diesen Handlangern der Bourgeoisie zwischen  
sich und ibnen zerschneiden. Und die revolutionären Betriebs­
organisationen, vereint m der Allgemeinen Arbeiter-Union, 
m üssen die Grundlage der Klassenverbundenheit der Arbeiter 
werden, um einst gegenüber der O ffensive d es Kapitals die 
G egenoffensive des Proletariats zu formieren. Selbstbew ußtes 
Handeln der Proletarier gegen gewerkschaftlich-parlam en­
tarische Führerpolitik gebietet die Situation.

der A rbeiterklasse tiefer ins Elend hinab, znm mindesten 
tan Verhältnis znm Aafsteigen der oberen Klassen an i der 
sozialea Stufenleiter. Und so  ist es le tz t ln  allen Ländern 
eine W ahrheit geworden, erw iesen iü r Jeden vorurteils­
freien Geist nnd geleugnet nnr von denen, die ein Inter­
esse daran  haben, andere durch lalsche Erw artungen 
irrezuffihren. daft keine VervoUkommnung d e r M aschi­
nerie, keine Anwendung der W issenschaft a u f  die P ro ­
duktion, keine Verbesserung der Verkehrsmittel, keine 

Kolonien, keine Auswanderung, keine Eröihm ng 
M ärkte, kein Freihandel, noch alle diese Dinge 

zusammengenommen das Eiend der arbeitenden M assen 
beseitigen w erden; sondern daß aui der jetzigen falschen 
Basis im Gegenteil jede neue Entwicklung der Produktiv­
kräfte der Arbeit dabin führen m uft die sozialen U nter­
schiede zn vertiefen und dte sozialen Gegensätze zuzu­
spitzen. K a r l  M a r x  (Zur Rationalisierung).

träge mit anderen Staaten bindet, in der Frage der Erfüllung 
des Vertrages volles Vertrauen entgegengebracht wird. Im ge­
gebenen Fall überwiegt die Frage der Souveränität und der 
Autorität gegenüber den Eingeborenen alles andere.“

W as die Behandlung der Frage auf der Internationale^ 
Arbeitskonferenz selbst betrifft, so  waren die .Manager des Inter- 
nationalen Arbeitsamts von Anfang  an bestrebt, eine öffentliche
Beratung mit allen Mittdn zu verhindern. Als man schließlich 
den Sozialdemokraten nachgeben mußte, d ie aus der Angelegen- 
hdt politisches Kapital schlagen wollten, führte die Diskussion 
zu einem großen Skandal. Der Direktor des Internationalen Ar­
beitsamtes, der „Sozialist" Albert Thomas, unterbrach einen der 
sogenannten „Arbeiterdelegierten" der Konferenz, den Vertreter 
des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes Furtwängler,

♦  ♦  ♦  ♦* >  
*  *  *

Die Zelt Ist der Raum

unter Deck infolge der stickigen Luft an Atembeklemmungen 
und auf Deck unter der sengenden Glut der Sonne und des  
Nachts durch die unerträgliche Kälte schwer leiden. D as Bild 
wird durch d n e  Schilderung der Werbemethoden vervollstän­
digt. D ie Agenten werben in den Dörfern die kräftigsten und 
gesündesten Männer an, so  daß nur Greise, Frauen und Kinder 
Zurückbleiben. Die Folge davon ist, daß die Fdder unbe­
stellt bleiben oder die Ernte nicht angebracht wird und somit 
die Bevölkerung dem Hungertode ausgeliefert ist

In der sozialdemokratischen und Gewerkschaftspresse wird 
in der letzten Zeit sehr viel von dner internationalen Regelung 
der Zwangsarbeit der Eingeborenen mit Hilfe des internationa­
len Arbeitsamtes geschrieben. Die reformistische Presse verkün­
det den Beginn einer neuen Aera auf dem Gebiete der kolonia­
len Politik; sie spricht von der Mission des Völkerbundes und 
des internationalen Arbeitsamtes, die den Kolonialsklaven im' 
Rahmen des Imperialismus Befreiung un3 Frieden bringe. W ie 
Überall, so  treten auch hier die Sozialdemokraten in der Rolle 
von Lakaien d es Kapitals auf, indem sie in die Reihen der 
revolutionär gesinnten Arbeiter und Bauern in den Kolonien 
durch den Hinweis auf in Vorbereitung befindliche Reformen 
Zersetzung hindntragen.

Was die unterdrückten Völker von den künftigen Reformen 
zu erwarten haben, ergibt sich schon aus der Zusammensetzung 
der mit der Bearbeitung der Eingeborenenarbeit betrauten „Sach- 
verständigen-Kommission". Der Kommission gehören an: cTAn- 
drade, früher Generalgouverneur von Mozambique; Höret, Gene­
raldirektor im belgischen Kolonialministerium; Charles Law,, 
früher Mitglied der Regierung Indiens; Frederic Löugar, früher 
Generalgouvemeur von Nigeria; Merline, früher Generalgouver­
neur von Französisch-Kongo, Westafrika und Französisch Indo­
china; Komandor Ostini, Leiter der Kolonialschulen Italien^  
Van Rees, früher Vizepräsident der obersten Regierungsbehörde 
Indonesiens; Taberer, Leiter der Abteilung zur W erbung von  
eingeborenen Arbeitskräften für die Grubenbetriebe in Trans­
vaal, usw. Also hohe Würdenträger der Imperialisten, Vertreter 
der G ew alt die lange in der Verwaltung der Kolonien saßen und 
für d ie^B tf,ihren Befehl begangenen Greueltaten voll verant­
wortlich sind; sie also sollen dazu berufen sein, die Kolonial­
sklaven zu beglücken; sie sind es,, die. nach Versicherung der 
Reformisten den bedrückten Kolonialvölkem die Freiheit brin­
gen sollen.

Zunächst ist festzustellen, daß die eingesetzte Kommission 
nicht eine Beseitigung, sondern nur eine Beschränkung der

der men chfctai Entwlckhmg. Eh Mensch, der Aer kein  
hele Zeh zu veriänm hat dessen nutze Lebenszeit afae- 
setan von den bfcft nhysisdm  H rtw trtclaam i «hath 
Schlaf. Maüneften usw„ dweh seine Arbeit Mr den Kwi- 
tafcten in Ansprach genommen whd. ist wegeer als efa 
Lasttier. Er ist eh e MoBe Maschfae z m  E i m  von 
fremdem Reichtum, körperlich «rhrochm Md geistig vertiert. 
Und doch neigt d e ganze Geschichte der n«ferne« b .  
dnstrie. dall das KaoHaL wem  nicht hn Zmane gefallen, 
rücksichtslos «id «barmherzig dvan arbeiten whd. dte 
sanze Arbeiterklasse aui «lesen Stand der Hembwfinfemg 
zn bringen.“

K a r l  M a r x  (Lohn. Preis und Profit.)

als er d ie tatsächliche Lage in den Kolonien schildern wollte, 
mit der Bemerkung, seine Ausführungen bewegten sich nicht im 
Rahmen des von 'der Konferenz vorgelegten Berichts. Der 
Vorsitzende der Sitzung, der Delegierte der lettischen Regie­
rung, Dissmann, unterstützte Thomas, so daß Furtwängler seine 
Rede abbrechen mußte. Dem Sozialkompromißler Furtwängler 
war es sdbstverständlich nicht um die Interessen der bedrückten 
Koloniaisklaven zu tu n ; er erfüllte nur die Aufgabe seiner deut­
schen Bourgeoisie, d ie die Rückgabe der Kolonien fordert Dies 
erhdlt auch aus dem Verhalten der Presse, während die deut­
sche bürgerliche und sozialdemokratische Presse über den Zwi­
schenfall ausführlich berichtete, wurde er vom  Organ der belgi­
schen Sozialisten „Le Peuple" totgeschwiegen und vom Jou- 
hauxblatt, dem  französischen Peuple", entstdlt wiedergege­
ben. Ueber die Rolle von Thomas, der Furtwängler das Wort 
abschnitt schwieg man sich gänzlich aus. ^

Das Fiasko der bürgerlich-reformistischen Idee, dner Be­
schränkung der Zwangsarbeit beweist, wie auch schon das Schei­
tern der Washingtoner Konvention über den Achtstundentag, 
daß die Imperialisten und Kapitalisten zu keinen ernsten Kon­
zessionen im Interesse einer Lockerung der Ausbeutung fähig 
sind. Der Reformismus, dessen dnziges Z id  die Rettung des 
Kapitalismus vor dem Untergang ist, versucht mit allen Mit­
tdn, den Kapitalisten die Notwendigkdt einiger Zugeständnisse 
und die Gefahr einer Stärkung des kommunistischen Einflusses 
klarzumachen. Auf der Konferenz sd b st wurde, die kommunisti- 
sche Gefahr von Furfpängier erwähnt. Auch Joshi, der Führer 
der indischen reformistischen G£perkschaften, warnte vor ihr. 
Er appelierte an die Konferenz,»‘indem er die Notwendigkeit 
einer praktischen Verwirklichung dér angenommenen. Konven­
tionen betonte, weil sonst der Einfluß der Kommunisten weiter - 
zunehmen müsse. Wenn Genf, sagte joshi, die Lage der Ar­
bdter in Asien nicht bessert werden sie  von der Tätigkeit des 
Internationalen Arbeitsamtes vollständig enttäuscht sdn.

Sie werden e s  nicht sein, sondern sind e s  schon*und zwar 
nicht nur d ie Arbeiter in Asien, sondern auch in der ganzen 
Welt. Sie überzeugen sich immer mehr, daß nur der konse­
quente revolutionäre Kampf der einzige W eg der Befreiung 
von der Ausbeutung ist. Die letzten Klassenkämpfe des Prole­
tariats in den verschiedensten Ländern zeugen davon, daß die 
Arbdter dem von den Reformisten verteidigten System der 
kapitalistischen Ausbeutung dn  Ende zu machen gedenken und 
somit eine tatsächliche Befreiung von allen Arten der Unter­
drückung und Sklaverei herbeiführen w o lle n .-------------



Der weiße lerror Id mnlond
Oer Strom der Geschichte eilt mit reißender Geschwindigkeit 

dem  brausenden W asserfall entgegen. Und erst eine spätere 
Geschichtsschreibung wird in vollem Umfange den heroischen Be­
freiungskämpfe der Arbeiterklasse Finnlands gerecht werden.

Die verhältnismäßige Schw äche der finnischen Bourgeoisie 
und der Umstand, daß sie 1917 über keine Armee verfügte, 
blendete die finnische Arbeiterklasse angesichts ihrer parlamen­
tarischen Erfolge derart, daß sie glaiite, dem Entscheklungskampf 
mit der Waffe m der Hand ausweichen zu können. Wohl hatte 
dieselbe Arbeiterklasse in den Jahren 1904-1906 stürmisdi um 
die D em okratie gekämpft, aber die russische bürgerl. Revolution 
im März 1917 warf diese Demokratie dem finnischen Proletariat 
als eine bereits sich in Verwesung befindliche Frucht in den 
SchoB. Just in dem Moment, wo dieser Demokratie nur noch die 
Aufgabe vor der Oeschichte zufiel; zu verschwinden, als eine über­
flüssige, verfaulte Schranke zwischen zwei aufeinander losstürmen­
den Fronten. Aber die finnische Bourgeoisie, ein letzter Sprößlinsc 
des Bürgertums, behaftet mit allen Gebrechen seiner Spätgeburt, 
geschreckt durch alle Erlebnisse ihrer älteren Geschwister und mit 
dem Schrecken der russischen Oktoberrevolution in den Gliedern,
— diese Bourgeoisie rafft sich noch ln dem letzten Augenblick 
unter den schwierigsten Verhältnissen auf, den ihr von der Oe­
schichte gestellten Aufgaben gerecht zu werden. Waiwend, dte-,, 
Bourgeoisie ihre in aller Eile gebildete weiße Garde unter die 
Waffen rief, geriet die finnische Sozialdemokratie, welche un 
Parlament die absolute Mehrheit hatte, in Panik und Entsetzen 
und rief das Proletariat zum Schutz der Demokratie auf. „Wache 
heraus!“ rief man im Lager der Sozialdemokratie. „Die Bour­
geoisie will die Demokratie vernichten. Die Demokratie ist in 
Todesgefahr!“  Und in der T at: die Bourgeoisie wollte ein für 
allemal ihre Ohnmacht abschütteln. Wohl bedeutete die Demo­
kratie für sie keine Lebensgefahr, aber sie wollte sich aller lästigen 
S c h a r te n  entledigen und ihre _ eigene sdrankenlose rug te 
Klassenherrschaft aufrichten. Die Sozialdemokratie antwortete 
darauf mit d e r Revolution. Nicht mit e i n e r  Revolution zu r Erkämp- 
fung d e r D iktatur des Proletariats, sondern mit der utopischen 
Forderung: „Erkämpfe* der, reinen Demokratie, die nicht wieder 
genommen werden könnte!“ Diese Kampfparole war nicht aBein 

. vom sozialen Standpunkte, sondern auch vom historischen Ge- 
sichtspuricte die ffößte Utopie. In einer auf Klassen ruhenden Ge­
sellschaftsordnung hat es eine Demokratie, „die nie wieder ge­
nommen werden könnte“, noch nie gegeben, und es kann auch 
eine solche Demokratie nicht geben^ Die Ausbeuterklasse hat 
dem Proletariat immer die Macht vorenthalten. Denn eine De­
mokratie, in welcher das Ausbeutuigssystem in Kraft bleiben soU 
und das Proletariat als „regierende“ Klasse mit Hilfe des kapltah- 

- stischen Staates die Ausbeutung aufheben könnte, eine solche De­
mokratie existiert nur in der Phantasie des Reformismus, aber 
nicht im Reiche der Wirklichkeit. Mehr als einmal ist es in 
der Oeschichte der Revolution vorgekommen, daß die führenden 
Kräfte einer revolutionären Klasse eine Parole aufstellten, die 
gar nicht dem historischen Ziele ihres Kampfes entsprach. Meist 
waren solche Parolen das P ro d iit von Unklarheit, von ober­
flächlichen Schlagworten, mit dem häufig ein toter, sinnverwirren­
der Symbolismus zum Ausdruck kam. Im revolutionären Kampfe 
vergrößert schon die stahlharte Erkenntnis des Zieles die körper­
lichen und geistigen Energien der kämpfenden Klasse, so, wie 
kurzsichtige Politiker, ste ts Unsicherheit, Zaudern und Schwäche 
erzeugen müssen. Auch ohne das Eingreifen der wilhelminischen 
Soldateska war das Gebot des Offensivcharakters im finnischen 
Proletariat nicht stark genug ausgeprägt. Sogar in der Trotzburg 
der finnischen Revolution, in Helsingsfors, löste die schärfste und 
in der russischen Revolution mit Erfolg erprobte Waffe des roten 
Terrors gegen das kontenevolutionäre Bürgertum im Proletariat 
nw  schwache und zu späte Versuche seiner Anwendung aus. Und 
noch ein Umstand lähmte und verwirrte die revolutionären Kräfte 
des Proletariats. Die russischen Bolschewlcki hatten in der Ok­
toberrevolution die spekulative Losung „Selbstbestimmungrecht

aller Nationen“ proklamiert, die in der Folgezeit nicht nur dem 
finnischen und polnischen Proletariat einen Dolchstoß versetzte, 
sondern hatten auch dem vorwärtsstürmenden russischen Prole­
ta r ia t von d e r  Bourgeoisie dieser „unabhängigen Nationen“ un- j 
überwindliche Fußangeln in den Weg geworfen. Rosa Luxemburg | 
hat in der Broschüre „Die russische Revolution* schon 19181 
diese folgenschwere Parole der BoVschewicki vom marxistischen 
Standpunkte beleuchtet,

So wurde das Feuer des finnischen Proletariats durch die 
Losung der Demokratie nicht geschürt, sondern gedämpft. Das 
einzig reale Ziel, Rätediktatur, Erkämpfung des Kommunismus, 
hätte die Energien der Arbeiter ganz anders entfaltet, als die 
stillen ungewissen Sympathien der kleinbürgerlichen Elemente, 
die auf den Gang des Kampfes keinen nennensw erten Einfluß 
ausüben konnten. Die unentschlossene Leitung des Kampfes war 
ein weiterer Faktor für die Niederlage der Revolution. Denn, das 
Vertrauen der kfcnpieuden Arbeiterklasse zur Fühnaig W ein 
kostbares, moralisches Out, das d e  revolutionäre Partei nickt ver­
geuden d v t

Vom deutschen Militarismus zu Lande und zu W asser mit den 
modernste^f Waffen zur Kapitulation gezwungen, unterlag Was 
finnische Proletariat ehrenvoll. Aber, so feige das finnische Bür- 

•jfaréRum unter die Fittiche des deutschen Imperialismus kroch, und 
so das „Selbstbestimmungsrecht der Nation“ in die Praxis um­
setzte. so viehisch und blutdürstig stürzte sich diese Kreatur 
anf die ans Kreuz geschlagenen Arbeiter. Die aufgetürmten 
Leichenhügel der ermordeten Arbeiter in Finnland durch den 
weißen Terror stellen selbst die der erschlagenen deutschen Spar- 
takuskämpfer in den Schatten, was wahrhaftig schon etwas be­
deuten will. Nur eine Analogie mit dem Massenmord an den 
Pariser Kommunisten wäre hier möglich, wobei freilich der Ein­
wand registriert werden muß, daß die französische Bourgeoisie 
ihre Schlächter aus den eigenen Reihen nehmen mußte, während

gruppen gew ährten bei starker Fluktuation ein unverkennbares 
Bild anhaltender Depression. „  „

Die Höhe der Arbeitslosigkeit w ird für das Gebiet Berlin- 
Brandenburg mit 421 289 angegeben. Darvon entfielen auf Berlin 
326936, auf d ie  Provinz B randenburg 83723 und auf die 
Grenzmark 5630 Personen. —-  -

Die gesam te A rbeitsm arktlage bleibt natürlich durch die 
ungeheure W irtschaftskrise w eiterhin trostlos und muß sich 
mit dem herannahenden W inter noch verschärfen.

bei der Schlächterei am finnischen Proletariat -die Sozialdemokratie j 
Assistenz leistete. , I

-Indes schreitet die Wirtschaftskrise rüstig vorw ärts; nichtI 
halt machend vor den Grenzen des „unabhängigen“ Finnlands.

Die Spuren schrecken. Schon w älzt die A usbeuterklasse Finn­
lands sich schlaglos, mit bahger Sorge erfüllt v o r der Zukunft, 
auf ihrem  Parasitenlager. Der S trom  der Arbeitslosen beginnt zu I 
schwellen. D as V ertrauen der A rbeiterm assen zu 4en s o z ia l -  j 
kratischen Hausknechten des finnischen Kapitals ist erschüttert. I 
Das Gespenst des Bolschewismus erscheint ihrer überhitzten Phan­
tasie. Freilich, nicht jener Bolschewismus, der das heutige .A r­
beitervaterland“ krönt, und der ängstlich darauf achtet, daß die 
freundschaftlichen Beziehungen zu den „unabhängigen Nationen“ 
nicht getrübt werden, während finnisdie Kommunisten unter den: 
Wunden, die ihnen die faschistischen Subjekte der finnischen Lappo-1 
Bewegung aus dem Hinterhalt beibringen, ihr Lieben verröcheln. 
Dieweil gfct sich die finnische Sozialdemokratie die erdenklichste 
Mflhe, „damit die gesamte Arbeiterbewegung für sozaüstische 
staatspolitische Aufgaben heranreift. Dank dem Eingreifen ver­
nünftigdenkender Teile der finnischen Arbeiterbewegung wird es 
möglich sein, das Schlimmste zu verhüten.“

Die finnische Bourgeoisie zeigt dem Proletariat besser als alle 
theoretischen Formulierungen es tun können, daß der Parlamen­
tarismus keine Waffe für das revolutionäre Proletariat ist. Sie 
stellt alle Parlamentsmitglieder, die der Sektion der III. Inter­
nationale angehören, unter hochverräterische Anklage.

Es ist nicht anzunehmen, daß das revolutionäre Proletariat 
Finnlands wie weiland 1918 den revolutionären Kampf führen wird, 
„fÄ- eine wirkliche Demokratie, die nie mehr genommen werden 
kann“, sondern auch für das revolutionäre Proletariat Finnlands 
lautet heute die Losung: Zertrümmerung der parlamentarischen 
Parteien und der Gewerkschaften. Organisierung der AibeWer- 
klasse In den B etrieben z«r Allgemeinen Arbeiter-Union Finn­
lands. Erkäm pfen* der finnischen Rätediktatnr.

Lotaraah tuk la «cr lelzüidislric?
Der A rbeitgeberverband der deutschen Holzindustrie hat 

das Lohnabkommen zum 1. Ausnist 1930 gekündigt. Ami 16. Jul i  
tra t die zentrale Verhandlungskommission in Verhandlung über 
ein neues Lohnabkommen. Die U nternehm er forderten die 
Zurückversetzung der Löhne auf den Stand vom 1.
1928. Dieses Verlangen kommt einem Abbau der Löhne von 
6—9  Pf pro Stunde bei den Spitzenlöhnen in den einzelnen 
Löhngebieten gleich. Von diesen reduzierten Löhnen soll nach 
den W ünschen der Unternehm er für die Musikinstrumenten- 
uiMi Stuhlindustrie ein w eiterer Abzug von 12* P rozen t:ge­
macht werden. Es müßte demnach für diese Industriezw eig  
ein Lohnabbau von 23 Pf. pro Stunde in Frage kommen. Am 
17. Juli wird darüber w eiter verhandelt.

W enn auch d e r „V orw ärts“ verm erkt, daß es auf dieser 
Grundlage zu keiner Verständigung kommen kann, so werden 
schon die Gewerkschaftsbeamten mit sich reden lassen. Denn 
für die Nöte der deutschen W irtschaft haben doch diese 
ein iamoses Verständnis. In Mansfeld haben sie neuerdings 
erst einem Lohnabbau von 9 «  Prozent zugestimmt.

dem okratischen Zauber. Die W etterzeichen des proletarischen 
Klassenkampfes leuchten auch für Amerika empor.

Mc Aisttlrlnutai der ialcraatioaalCB 
Krise

Auch Amerika baut die Löhne ab.
Die schwerindustrielle .D eutsche Bergwerkszeitung“ über­

rascht am 8. Juli mit folgender Meldung. „Nach Mitteilungen 
der American Federation of Labour s t e h e n d . e  V erein!*« , 
S tu te n  am Vorabend einer allgemeinen Lohn- und Gehalts- 
abbauaktkm, als Folge der schw eren W lrtschaltsdepresslon. 
Einzelne Unternehmen haben bereits Lohn- und Gebaltssenkun- 
gen bis zn 25 P rozent angekündig t Durch diese Maßnahme 
hofft die amerikanische Industrie bei gleichzeitiger Durchfüh­
rung schärfster Rationalisierung jetzt das Auslandsgeschäft 
forcieren zu können. Offenbar gehe das Bestreben der Groß- 
erzeuKer dahin, zunächst die V orräte zu räumeö. Hierbei werde 
•»n ►rhphlirB€_Preisabschläge gedacht. Zweifelsohne würden die 
W eltm ärkte schon in nächster Zeit im Zeichen eines verschärf­
ten W ettbew erbes stehen.“ So geht auch das unter der allge- 
L ïin ë n  W e T S  mit stöhnende am erikanische Kapital dazu 
über, rücksichtslos die Auswirkungen der Krise auf das ameri­
kanische P roletariat abzuw älzen. D as am enkanische Kapital 
entblößt damit auch für das amerikanische Proletariat

Weitere Bcfrictociasartolnutfca 
n i  NasscKiflassmftai

Zwischen der Belegschaft und der Verwaltung der Adler- 
W erke in Frankfurt a. Main wurden Verhandlungen geführt 
über d ie Verkürzung d e r Arbeitswoche auf 32 Stunden. l>ie 
Verwaltung erklärte, daß die Absatzstockung eine Produktions­
minderung von 30 auf 20 W agen täglich notwendig mache. 
Man einigte sich iedoch auf 40 Stunden Arbeitszeit. T ro tz  Ver-1 
kürzung d e r Arbeitszeit erk lärte die V erwaltung, daß tro tz  
alledem zur Durchführung der notwendigen Produktionsminde­
rung die Entlassung von 500 Arbeitern notwendig sei.

Auch im Ruhrbergbau droht eine neue Entlassungswelle. 
Schon in allernächster Zeit plant man eine Reihe von Schacht­
anlagen stillzuleigen. Die Ursache sei der schlechte Absatz der 
Kohle in der ersten  Julihälfte. • .

Die Deutschen W erkstätten  A.-G. HeUerau bei Dresden 
haben diese W oche ihren gesamten B etrieb stillgelegt. Die 
Belegschaft von 500 Arbeiter wurde entlassen.

Die eafltsdK ArtKilslashtkeil stritt
iDe Zahl der in England registrierten  Arbeitslosen betrug 

am 7 Juli 1988 500. diese Zahl bedeutet einige Steigerung ge­
gen die Vorwoche um 42925 und um 789254 gegen das

VODurch diese Ziffern w ird grell beleuchtet d e r internationale 
C harakter der kapitalistischen Krise.
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Carl Vogl, Aufzeichnungen und Bekenntnisse eines

Pfarrers, 328 S. . . . .  k a r t 3,50 Mk., Lemen 5,— Mk. 
Zu beziehen durch:

I nm h h T flfr*  Hk Arbetteriterafcr. Berfta SO 36, Latftfto* PL 13.

A chtung! Ortsgruppen!
Die Nr 31 der K. A. Z. erschein t als Propagandanum mer 

anläßlich der W iederkehr des 4. A ugust W ir bitten‘ 
für d iese Nummer um M ehrbestellungen und rechtzeitige Be 
kanntgabe über die erhöhte Anzahl von Zeitungen.

3. Bezkfc. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Gladow. Mal-
plaquetstr. 24.

4, Bezkfc. Jeden 2. und 4. Freitag. 20 Uhr. im Lokal Reibe. Git-
schinerstraße 88.

15. Bezkfc. Jeden Freitag, nachm. 17 Uhr. bei Jahnke. Nieder­
schöneweide. Brück enstr. 3.
17. Bechfc. Jeden Freitag. 20 Uhr. bei Worlitzer. G ü rte ls tr .Ä  _  

N ow aw es.
Alle Freitag, abends 7JO  Uhr. finden im Lokal von O t t ®  

G e b a u e r .  W allstr. 62. d ie Funktionärversamm lungen der 
P arte i und Union sta tt

Die ürfeeifmarfeflaje
Nach den vorläufigen Meldungen der Landesarbeitsäm ter 

gab es am 30. Juni in d e r Arbeitslosenversicherung 1468 880, 
in der Krisenfürsorge 364593 Hauptunterstützungsem pfanger. 
Bei einer Gesamtzahl von  rund 1 833 000 U nterstützten ist die 
Ueberlagerung gegenüber dem Jahre 1929. die rund 900 UUU 
Köpfe betrug, nicht gewachsen. An Arbeitsuchenden wurden 
im Reichsmaßstabe am 30. Juni rund 2 690000 « e z ä h lt

Die Lage im Gebiet des Landesarbeitsam ts Berlin-Branden­
burg hat eine wesentliche Aenderung in der zw eiten Jumtiäitte 
nicht erfahren. Die Zahl der Arbeitsuchenden erhöhte sich zw ar 
um w eitere 456 Personen, doch erstreckte sich die Zunahme 
lediglich auf Berlin und ist durch den Saisonschluß der Mantei- 
konfektion bedingt. In d e r Provinz dagegen ging die Arbeits­
losigkeit um einiges zurück. Die Entlastung ist in er^ter Linie 
auf die erhöhte Vermittlungstätigkeit für die 
bedingt durch die Ernte, zurückzuführen: sie bezog^ich  jeaoen 
meist nur auf Arbeit kurzfristiger.Natur, nach deren Beendigung 
natürlich w ieder mit einer erneuten Belastung gerecnnei 
w erden muß. Die von der Konjunktur abhängigen öeruts-

HaHe.
Jeden Freitag, abends 7,30 Uhr. Mitgliederversammlung 

im Volkspark. Burgstraße.

'  E tslebeu.
Jeden S om abM t abends 7.30  Uhr. a te ntüdM» D M - g g g -  

abende. Lokal w ird darch die ZettungsoNeute bekanoteweöen.

O rtsgruppe M ünchen.
Jeden F re i t« .  , l * n d s  7 . 3 0  U h r .  l.nd?  im Lofcü « n » ! ,

Sendünger S traße. ötfentSche D bknsslousabende d e r  K A r-

R B (prxSetarier" a ï f £  Richtungen w erden hiermit eingeladen. 
Die „KAZ.“ liegt do rt ebenfalls aus.

O rtsgruppe W rißenfels.
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal Tivolvi.

j S S S T Ü S T Ä F W S T ' S S  in V  A n m uner.
I Klause. Baaderstt. 66. ein V ortntt mit anschließender Diskus-

I Sympathisierende und Leser der -Komm. A rb^e itu rè“ stad
besonders eingeladen.

O rtsgruppe Bonn.
Jeden Diaostag. abends 8 Uhr. Diskuasioosabend bei Gen.

" l i U j Ä i S - f £ i  KAZ.-Le.er haben Zntritt 
Dortselbst können anch d ie Zeitungen bestellt werden.

Berlin u  l / .

X- B estellzettel
Ich bestelle hierm it d ie  einmal wöchentlich e r s c h e i n e t

,*o«naautfttfdK «rbriter-3*ituafl-
Organ 4m t K« A rb e i te r -P a r te i  D i H t M w *  .

per P o st — frei H aas 
Dar BestettaeM d tet als Drucksache oder persönlich a» 

die Bachhaadhiag fftr A rbeiter-L iteratur. Berfin 9 0  36. Lao 
sttaer P latz 13. zu senden.

Name: f ' —V  * *•

O rt: ■ • • * *■ *

S tra fe : v *

Organ der Kommunistischen Arbeiter
Berlin, August 1930.

A b -------- a ri Postscheckkonto: B ert»*N W *.,N r. 826 42.
Buchhandl. f. Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2,50 Marie incL 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2.18 
und monatlich 0.88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal.

Inserate werden nicht aufgenommen.

Zu beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
durch die Post oder durch die J B u c h h a n d l u n g  f ü r  
A r b e i t e r - L i te r a tu r “. Berlin S 036 . Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

i n t .  i n s t i t u u .
S o c .  C o s c h i o d a n i

n s t « r d Demokratie
Am 14. September ist die neueste „Entscheidungs­

schlacht“ fällig. Bis dahin regiert die alte Regierung mit 
entsprechenden „Notverordnungen“. Diese „Verordnun­
gen“, denen Gesetzeskraft innewohnt, sind eigentlich das 
Kernstück der Demokratie. Besser gesagt: die Korsett­
stangen. Das Rückgrad der Demokratie ist der Artikel 48 
der Verfassung. Mit dem kann man alles machen. Ge­
setze erfassen, Belagerungszustand verhängen, tot- 
sch ießen , Zeitungen verbieten, Schutzhaft einführen — 
was man gerade histig ist. Er soH angewendet werden, 
wenn die „Oeffentliche Ruhe und Sicherheit gefährdet“ 
ist. Gefährdet! Sie braucht noch nicht wackeln. Die 
fünf Millionen Erwerbslose, die verhungern sollen  ̂ ge­
fährden diese Ordnung nicht, wenn sie stumm verhun­
gern. Wenn tausend nach Aibeit und Brot schreien — 
das ist schon eine Gefahr? — Das weiß der Teufel. 
Was die Gefahr ist, das bestimmen ja die Herren, die 
mit dieser Demokratie aus Arbeiterknochen Gold münzen, 
selbst Da kann das schon zu einer Gefahr werden, daß 
irgend eine Zeituis sagt, was diese Demokratie ist: 
nämlich ein alberner, läppischer, dummdreister Bauern­
fängertrick, um Dumme einzufangen, ln den Händen der 
Arbeiterklasse ist sie weniger wie Dreck. Dreck spürt 
man, er vermittelt irgend ein Gefühl, ist trocken oder 
naß, schleimig oder sandig. Demokratie ist wie ein Furz. 
Dn Ton muß fort. Nur der Gestank bleibt zurück.

Wir haben jetzt Ende Juli. Bis Mitte September sind 
fast eineinhalb Monat. Bis die Parteien ihre Fraktionen 
aufmarschieren lassen, vergeht ein weiterer Monat. Bis 
dahin kann diese Regierung den Agrariern geben, was 
sie lustig ist, und den Arbeitslosen nehmen, was sie will. 
Wenn der neue Reichstag nicht nach der Pfeife des 
StaWhelmpapa Hindenburg tanzt kann er ihn — nach 
der Verfassung der Demokratie — auflösen und Neu­
wahlen ausschreiben lassen. Irgend wann wird dann 
die „Ruhe und Ordnung“ schon so „gefährdet“ sein, daß 
man mit dem Artflcel 48 auch militärisch operieren kann. 
Das macht dann die „Demokratie“ geneigter, die „Partei­
grundsätze“ hinter das „Volksganze“ zurückzusteHen, 
nur um wieder „ordentlich“ regieren zu können, damit 
es nicht zum „Bürgerkrieg“ kommt.

Warum „aufgelöst“ wurde? Da darf man keinen 
„Demokraten“ fragen. Die wissen nur, daß die dämligen 
Proleten nichts von ihrer Wissenschaft verstehen. Unsere 
Meinung ist z. B. die: der Quatsch mit der Finanzkrise 
ist ebenso affig, als wenn ein Arzt einem Lungenkranken 
das Spucken wegkurieren wollte, (Ane die Lunge zu 
heilen. In der ganzen Weh warten fünfeehn Millionen 
(zugegeben!) auf Arbeit In Amerika lagern von der 
alten Ernte 6 Millionen Tonnen Weizen. Die müssen 
verfaulen, weil die Erwerbslosen kein Geld haben, sie 
zu kaufen. Eine neue gute Welternte reift — zum 
Schrecken der Agrarier — heran. So ist es mit allen  
Erzeugnissen. Die Lager sind überfüllt — und deswegen 
müssen die Menschen verhungern, damit der Profit »die 
heiligsten Güter der Nation“, gerettet wird. Im Chaos 
balgen sich die kapitalistischen Parteien und ihre Hand­

langer um ihre „Interessen“. Der Druck ihrer eigenen 
Ordnung, der Bankrott ihrer Maschinerie läßt sie auf­
heulen. Das Proletariat ist schon zum Vieh herabge- 
schindert man nimmt ihm das Letzte. Man bestiehlt es, 
— um bei der Terminologie der anständigen Demokraten 
zu bleiben, — indem man durch Zölle die Waren ver­
teuert es mit allen möglichen Steuern traktiert alles 
Mögliche noch so „reformiert“, daß anch nicht ein 
Tropfen Leben mehr bleibt außer dem, was in Profit 
umgesetzt werden kann. Trotzdem- kann dadurch das 
Dilemma nicht abgewendet werden: Der Weltmarkt ist 
nidit aufnahmefähig für die heutige Weltproduktion, weü 
nicht für Menschen, sondern für Käufer produziert wird. 
Der Profit ist in Oefahr. Jede Kapitalsgruppe sucht ffir 
sich zu retten, was zu retten ist Die immer von neuem

notwendig werdenden Millionen für den kapitalistischen 
Staatshaushalt — weil infolge der wachsenden Krise die 
Voranschläge ein Stück Papier bleiben, arbeitslose Prole­
tarier und bankrotte Kleinbetriebe sind schlechte Steuer­
quellen — kann man nicht direkt auf die Proleten um­
legen. Aber die „Wirtschaft“ ist nicht „imstande“, die 
Belastungen zu tragen. Die Hyänen knurren über den 
Knochen. Für die „Sanierung“ kommt keine Mehrheit 
zustande.

Liegt für das Proletariat eine Veranlassung vor, sich 
an diesem „Reformwerk“ einer Ordnung zu beteiligen, 
in der es nur hinhalten darf, damit die Freß-
säcke drauffiaüen éoimen? Wir meinen, das ist — 
Geschmackssache! "

Warum jedoch die parlamentarischen „Arbeiter­
parteien“ zur „Schlacht“ rufen — das bat seinen guten 
Grund. Diese Spießer fürchten die Erkenntnis der 
Massen über die wahren fe^m enhänge  wie die Pest 
Denn wenn das Proletarifttfèich anschickt aufznräumep 
mit dem stinkenden Plunder von Demokratie, indem es 
eine Ordnuag zertrümmert, in der es nur. schuften, 
hungern und elend verrecken darf, — was dann? Dann 
ist ihre Herrlichkeit vorBelt-

Deshalb rufen sie zum Kampf um die „Demokratie“ 
auf, versteckt oder offen. Die Sozialdemokratie und die 
Gewerkschaften fristen ihr Dasein von der Dummheit der 
Massen. Diese Dummheit soll ihnen wieder einmal ver­
helfen, zur Futterkrippe zugelassen zu werden. Sie haben 
der „Brüning-Regierung“ durch ihre „Opposition“ die 
Möglichkeit gegeben, das durchzuführen, was sie — 
wenn sie sich nicht vollends entlarven wollten — einfach 
nicht mehr konnten. Nach dem „Sieg“ treten sie dann 
— wieder einmal! — eine „unverschuldete Erbschaft“ an. 
Und als gute Demokraten können sie verfassungsmäßig 
zustandegekommene Gesetze nicht ändern. Die Proleten 
müssen ihnen dann wohl oder übel wieder »Zeit lassen“.

Die KPD. garniert ft ren „revolutionären Parlamen­
tarismus“ mit dem Ochsenmaulsalat von allen möglichen 
Forderungen, von denen sie weiß, daß sie nur auf dem 
Papier stehen bleiben. Sie nährt so die IBusion, daß der 
Parlamentarismus doch noch „ein“ Kampfmittel für das 
Proletariat sei. So reiht sie sich prächtig ein in die Front 
der Massenverblödung. Öne solche Partei gehört zn 
dem verlogenen Tingel-Tangel von Demokratie, wie der 
Hanswurst in den Zirkus. Was sollte denn sonst mit 
denen werden, deren klarer Instinkt ihnen sagt daß dem 
Proletariat diese Affenkomödie von Wahlen gar nichts 
angeht? Für das Kapital hat diese Affenkomödie noch 
einen Sinn, so lange sich das Proletariat daran beteiligt 
Sie wird zur völligen Sinnlosigkeit zur offenen absurden 
Lächerlichkeit wenn das Proletariat der Bourgeoisie die 
kalte Schulter zetgt

Die Arbeiterklasse muß erkennen, daß «Oe Regie- 
rungsformen des Kapitalismus der jeweiligen Notwendig­
keit dieses Systems entsprechen. Aber nicht nur aus 
diesem Grund muß das Proletariat die Wahlen boykot­
tieren. Es muß seine Kräfte sammeln zum Angriff auf 
das System, ehe es von diesem selbst unheilbar korrum­
piert und von der Krise verschlungen wird. Gerade diese 
Wahlen zeigen, daß die Demokratie sich — selbst als 
formaler Begriff — selbst aufgelöst hat Die Klassen­
gegensätze In dieser Ordnung haben den mystischen 
Schleier von der „Erbschaft des Volkes4* durch die 
Demokratie bis zur Unkenntlichkeit zerzaust. Das Pro 
letariat muß daraus die Lehren für seinen Kampf ziehen

Nor rrieden -

Das ist der Kampf um die «roMarisefcea Räte, der 
Kampf mit den Räten des Proletariats gegen den Kapi­
talismus und seinen „demokratischen“ Staatsapparat für 
die Eroberung der wirklichen ökonomischen rjind poli­
tischen Macht der Arbeiterklasse. F ir «He Dfctaturjtot 
Proletariats!

, dann den Klasscnkrlea
Es sind am 4. August 16 Jah re  her, seitdem das Internatio­

nale Massenmorden und der Kampf des Kapitals um die H err­
schaft der W elt begann.

16 Jahre sind in unserer Zeit mit ihrem Hetztempo eine
weite Strecke, in der vieles vergessen w ijd, j r a S  w ar. Um so -__
mehr bietet die W iederkehr des Augusttages Krethi und PlethlTi 
die ehedem sich vo r Mondspatriotismus überschlugen, Gelegen­
h e it ai*enblicklich in rührseligem pazifistischen Qeheule za 
machen. D as P ro letaria t darf grundsätzlich die Stellung einer 
P arte i zum Kriege aber nicht beurteilen nach dem alljährlich 
bei Gedenktagen von ihr auf den Gassen veranstalteten Klim­
bim, sondern nach der harten  P rax is ihrer Politik.

Das w iederkehrende Schwenken mit dem Friedenswedel 
ist nichts anderes als eine verlogene Geste, w omit man die 
vom  Kapital ausgesogenen P ro letarier in d e r Republik ein­
nebeln will, um die eigene vergangene und gegenw ärtige Poli­
tik z u  verdecken, und um die  P ro le tarier w ieder zur rechten 
Zeit wie geduldige Schafe auf die Schlachtbank führen zu 
können. Immer w ieder muß festgehalten werden, daß bei 
Kriegsausbruch die ü . Internationale w ie ein Kartenhaus za- 
sam menbrach und Sozialdemokratie und Gewerkschaften mit 
fliegenden Fahnen zu Hindenburg übergingen. Dafi sie ihre 
völkerbefreiende Mission dem  deutschen Militarismus über­
trugen.

Schon v o r d e r  offenen Fahnenflucht schändeten sie den 
Sozialismus. W ährend die Arbeiterm assen, von ihr gerufen, 
noch auf der S traße gegen den K rieg dem onstrierten, hatten 
die Vorstände aus Furcht um die  Organisation sich schon beim 
Kriegsministerium v e rk au ft Die Sozialdemokratie w ar stolz 
auf ibre neue RoHe als Judas und K riegstreiber. S ie denun­
zierte die revolutionäre Opposition den G enerakom m andos für 
die Einziehung zum Heldentod, dafür blieben die Führer vom 
Frontdienst verschon t

W ährend Liebknecht, Luxem burg und tausende unbekannte 
b rave  P roletarier, die nichts anderes wollten, als die Be­
schlüsse d e r II. Internationale e rn s t nehmen, d ie  Gefängnisse 
und Zuchthäuser füllten und trockenen Hanf schoben, lungerten 
die Scheidemann, David, E bert und Konsorten a b  G äste Im 
Kaiserlichen H auptquartier herum  und fraßen und sofien sich 
den W anst vofl.

E s darf nicht vergessen w erden, daß Sozialdemokratie und 
Gewerkschaften bei Kriegsausbruch den Klassenkampf als 
alten Plunder in die Rum pekam m er w arfen und gekitzelt durch 
d ie wilhelminische Phrase, ich kenne keine Parteien mehr, die 
Einführung der Hungerration auf K arten für die Armen, a h  
funkelnagelneuen Sozialismus, wohin w ir blicken, priesen. Die 
sich türmenden Leichenhaufen w urden mit Genugtuung bew ill­
kommnet und die sozialdemokratische P resse w etteiferte mit 
der bürgerlichen Journaille in sadistischen Kriegsorgten.

Sie duldeten die gew altsam e Verschleppung der belgischen 
F rauen und Mädchen in deutsche Offiziersbordells ebenso, als 
w ie die Deportation d e r  belgischen A rbeiter in die Munitions­
fabriken. Die Sozialdemokraten tra ten  fü r Gebietserweiterun­
gen ein and haben an der organisatorischen Vorbereitung des 
unbeschränkten U-Bootkrieges, d e r den äußeren Anlaß zum 
Eingreifen Amerikas in den  K rieg gab, hervorragend Anteil 
genommen. Um der wachsenden Verzweiflungsstimmung ent­
gegenzutreten, faselte d e r „V orw ärts“, die Zentralkloake, noch 
am 8. April 1918 von dem „erhofften vollen deutschen Sieg
anch im b esten “.

. W enn Sozialdem okratie und Gewerkschaften heute nie 
w ieder Krieg schreiend durch die Straßen laufen, dann darf 
nicht vergessen  w erden, daß sie sich nicht nur vor 16 Jahren 
fü r den Krieg begeisterten, sondern in  an  den Kriegsjahren 
und darüber hinaus diesen W eg konsequent w eiter gegangen 
sind.

Als es Schon im Kriegsgebälk zu krachen und stürzen be­
gann, suchte sie sich mit der M onarchie zu versöhnen und das


